N. 828. 


Er der Sonn: und Feittage um 5 Uhr Nachmittags. 
Beltellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 
bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 
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: Amtliche Nachrichten. 
Se. M Peda der König ha ben tie a geruht: 
Dem Oeconomie⸗Commiſſarius Franz Gottlieb Neumann zu 


Oppeln den Titel: Oeconomie⸗Commiſſion Rath; und dem Vermeſ⸗ 
ſungs⸗Neviſor Carl Louis Kung zu Merſeburg den Titel: Rechnungs- 
‚ Rath zu verleihen. 5 — 
(* c. 1) Celegraphiſche Nachrichten der Danziger Beitung. 

Turin, 7. Februar. Die Piemonteſen haben drei Pulver⸗ 
Magazine in die Luft geſprengt und eine Seitencourtine der Ci⸗ 
tadelle von Gasta zerſtört. Der Platz hat einen acht und vierzig · 
ſtündigen Waffenſtillſtand verlangt, um die Todten zu beerdigen. 
General Cialdini hat denſelben bewilligt und die für Verwun⸗ 
dete nothwendigen Gegenſtände dem Platze zugeſchickt. 

Turin, 6. Februar. Geſtern und vorgeſtern haben die pie⸗ 
monteſiſchen Batterien zwei Pulvermagazine in Gasta in die Luft 
geſprengt. Von den Belagerten wird das Feuer fortdauernd 
langſam erwiedert. 5 

Paris, 7. Februar. Die Rede des Hrn. v. Schleinitz 
und die Abſtimmung in der geſtrigen Sitzung den preußiſchen Ab» 
geordnetenhauſes wirkten günſtig auf die Börſe. N a 

Parise, 7. Februar, Morgens. Der heutige „Moniteur“ 
meldet, daß am 2. d. Mts. der Vertrag unterzeichnet worden ſei, 
durch welchen die im Fürſtenthum Monaco gelegenen Städte 
Mentone und Requebrune an Frankreich abgetreten werden. 

Wien, 7. Februar, Morgens. Die heutige „Wiener Zei 
tung“ enthält den Ausweis über die Staats Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Jahres 1860. Nach demſelben betrug die reelle Ge⸗ 
ſammteinnahme 302,800,000, die Geſammtausgabe 367,600,000 
Gulden. Das Geſammtdeficit beträgt alſo 64. 800,000 Gulden, 
mithin 21,610,000 weniger als im Jahre 1859. 

Frankfurt a. M., 7. Februar, Nachm. In der heutigen 
Sitzung des Bundestages wurden die Ausſchußanträge bezüglich 
Holſteins angenommen. Dänemark beſtritt, indem es ſich ſeine 
Rechte vorbehielt, für eventuelle Maßregeln die Competenz. 

Paris, 6. Februar. Der heutige „Moniteur“ theilt mit, 
daß in der geſtern ſtattgehabten Sitzung der Legislativen ein Ex · 
poſé der Lage des er — 2 Bien 21 ac 
N e s dem Jahre niedergelegt worden ſeien. 
* 8 nn vr 6. 3 (H. N). Die Ausſichten auf Erfolg 
der Verhandlungen über Abſchluß eines franzöſiſch⸗deutſchen Han ⸗ 
delsvertrages vermehren ſich. 

Die Nachrichten aus Italien fahren fort, friedlich zu lauten. 

Wien, 7. Februar, Abends. Die heutige „Oeſterreichiſche 
Zeitung“ enthält ein bei der türkiſchen Geſandtſchaft eingegange⸗ 
des Telezramm aus Moſtar vom 4. d. Nach demſelben haben 
Inſurgentenbanden im Vereine mit Montenegrinern mehrere Dör⸗ 


fer des Diſtrictes Nikſikj in der Herzegowina überfallen und g'gen 


die friedliche muſelmänniſche Einwohnerſchaft unzählige Grauſam - 
keiten verübt. Eine zweite Horde hat den Hauptort Corianitz 
überfallen, die Hänſer verbrannt und ebenfalls gegen die mufel- 
männiſchen Einwohner gewüthet. 
London, 6. Februar, Nachts. 
des Unterhauſes vertheidigte Lord John Ruſſell ſeine Ita · 
lien betreffende Depeſche vom 27. October und ſagte, daß eine 
europäiſche Conferenz über die Rückkehr der franzöſiſchen Truppen 
aus Syrien beſchließen werde. 
London, 6. Februar, 
Nachrichten aus Waſhington vom N 
— von an Tiuppen der Union übergeben. Zu 
Charleston war die Bevölkerung mit der Haltung des dortigen 
Gouvernements unzufrieden und wollte Fort Sumter angreifen. 
Präſident Buchanan hat dieſem Fort, ſowie auch Fort Pickens 
Verſtärkungen geſandt. Louiſiana hat die Union verlaſſen. 


Stadt Theater. . 
Frau Sämann de Pa sz ſetzte geſtern ihr Gaſtſpiel iu 
„Robert der Teufel“ fort. Das gefüllte Haus lieferte den 
Beweis, daß die angekündigte, allerdings nur kurze Verlängerung 
des Gaſtſpiels dieſer Sängerin bei dem muſikaliſchen Publikum 
Sympathie findet. Die Iſabella füllt nur zwei Acte dieſer Oper, 
aber fie find inhaltsſchwer und von beſonderer Schwierigkeit in- 
ſofern, als die Sängerin ſowohl Meiſterin des kolorirten Ge⸗ 
ſangs (im zweiten Act), als Beherrſcherin des dramatiſchen 
Geſanges (im vierten Act) fein muß. Und nach beiden Richtun⸗ 
gen hin verlangt Meyerbeer Außergewöhnliches. Es trifft ſich 
deshalb auch häufig, daß die Iſabella im zweiten Act mit ibrer 
Koloraturfertigkeit Glück macht, während ihre Stimmdimenſionen 
für die letzte Abtheilung ihres Wirkens nicht zureichen, und auf 
der andern Seite vernimmt man wieder das „Gnade, nade! 
mit ſiegender Kraft, während die Virtuoſität für die raffinirt 
ſchwierigen Arien nicht bedeutend genug iſt. Frau Sämann de 
Pasz füllte nach beiden Richtungen hin die Rolle vollſtändig 
aus, ganz beſonders aber excellirte ſie durch ihre wirklich glän⸗ 
zende Bravour im zweiten Act. In der Regel ſind die Iſabella · 
Stimmen, ſobald ſie für den Part eine ausreichende Volubilität 
befigen, von nur mäßigem oder kleinem Volumen und die Fertig · 
keit in Koloraturen beruht zum größten Theil auf dem leicht an⸗ 
ſprechenden Kopfregiſter. Um ſo mehr imponirte das Vermögen 
ber Künſtlerin, mit vollem Bruſtorgan den ganzen reichen Schmuck 
der Meherbeer'ſchen Arienmuſit wiederzugeben. In der erſten 
rie bewunderten wir namentlich jene Stelle in gebrochenen 
Dreiklängen, in rapider und höͤchſt korreeter Ausführung, welche 


In der heutigen Sitzung 


Abends. Nach hier eingetroffenen 
26. v. Mts., wurde das 


Sür ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Sranz Ch im m, 3 Brook Street Gros» 
Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit aaa 
2) = auswärts 


Daufiger 35 
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Freitag, den 8. Februar. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
11. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes, 
Die Xribünen mud wen e 
e Tribünen ſind weniger gefüllt, In der Hofloge der Prin 
Frievrich Carl. In der Diplomatenloge ede Ge Waden 
Miniſtertiſche die Herren Graf Schwerin, v. Vernuth, Graf Puckler, 
& W v. Schleinitz, v. d. Heydt, v. Auerswald, v. Bethmann⸗ 
ollweg. MO 

Zur Specialviscuffion über das Alinea 13 (Bundeskriegsverfaſ⸗ 
fung) übergebend, wird dieſelbe zuerſt über dies Alinea nach dem Ent» 
wurfe und über das Amendement Stavenhagen eröffnet, nachdem das 
e Amendement genügende Unterſtützung gefunden hat. 
as Wort nimmt Hr. v. Stavenhagen. Er bittet zuerſt um Ent⸗ 
ſchuldigung, daß er von hinten eng Es kann bei feinem Amende⸗ 
ment das Verhältniß zu Oeſterreich nicht ingen werden. Bezüglich 
der geſtern vom Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten getbanen 
Aeußerung, worin er ſein Bedauern ausſprach, daß Hr. v. Vincke ſich 
ſo unfreundlich über Oeſterreich ausgedrückt, ſo wird Hr. v. Vincke wohl 
nur von der öſterreichiſchen Regierung acer haben. Das öfterreis 
chiſche Staatsſchiff wird von dem Grafen Rechberg und Hrn. v. Schmer⸗ 
ling geleitet; legtern hat Hr. v. Vincke geſtern treffend charakteriſirt, 
der Graf Rech erg lrägt zwar den . Adlerorden auf der 
Bruſt, aber in der Bruſt iſt es nicht anders geworden, Man ſcheint bei 
uns in Beziehung auf Oeſterreich ein wenig leicht gläubig zu fein, 
ich ſage leicht gläubig. Es ſoll zwiſchen den beiden deulſchen Groß⸗ 
mächten eine Uebereinſtimmung in allen großen europäiſchen Fragen 
en eg e von deut chen Fragen war dabei eider nicht die Rede. Preu⸗ 
en ſoll auch mit England in Uebereinſtimmung ſich befinden, alfo in 
der italieniſchen Frage herrſchte (nach der 1 Ztg.“) das vollkom⸗ 
menſte Einverſtändniß zwiſchen drei Großmächten, nach dem matbe: 
matiſchen Grundſatze, der in der Politik nicht anwendbar zu ſein ſcheint. 
Ich habe keine offizielle Kenntniß über die jetzt ſtattbabenden Verhand⸗ 
lungen betreffs der Bundes Kriegsverfaſſungs⸗Reviſion; ich ſchwärme 
nicht für die preußiſchen Vorſchläge, es fehlt da die Vorausſchickung, 
was geſchehen ſoll, wenn bei der Aufſtellung des Bundesheeres eine 
der deutſchen Großmächte ausfällt; es wäre beſſer, Alles beim Alten 
und es auf den Entſchluß des Augenblicks ankommen zu laſſen. Ich 
ehöre nicht zu denjenigen, welche die Kriegsglocke gegen Frankreich ger 
äutet haben, aber droht eine Kriegsgefahr, jo droht ſie uns von Frank⸗ 
reich, das fühlt jeder Deutſche und daher der allgemeine Ruf, daß 
Preußen die diplomatiſche und militäriſche Vertretung Deutſchlands 
zu übernehmen habe; der Oberbefehl kann keiner beſſern Hand über⸗ 
— N 235 der des Königs von Preußen, des 
e „Der Kö ch als ſolch b 
befehl 1810 de 
ihn ale fordern müfjen. 
orſchlag. u, 0 0 
err v. Berg. Ich räume mit Vielen es ein, daß es nothwendig 

iſt, Preußen nicht nur an die Spitze des deutſchen Heeres zu ſtellen, 
aber gerade deshalb hat man ſich bei den Verhandlungen über die 
deutſche Kriegsfrage zu hüten, fie nicht unter einem einzigen Geſichts⸗ 
unkte zu beurtheilen. Die Kriegsverfaſſung bildet einen Theil der 
undes verfaſſung. Die Forderung nach einer Umgeſtaltung der Kriege: 
verhältniſſe Deutſchlands it eine ſehr allgemeine, aber wie will man 
andere Mächte in Deutschland zur befriedigenden Erledigung dieſer 
Frage zwingen? — Der Patriotismus führt zu Vorurtheilen und Ue⸗ 
bergriffen, aber auch Vorurtheile gegen Preußen verlangen Berück⸗ 
ſichkigung. Wohl kann ich mit dem 2. a des Amendements v. Sta⸗ 
venhagen mich einverſtanden erklären. Auch ich glaube, daß Preußen 
den deutihen Schwerpunkt bildet; aber, wollte man darum gleich Der 
dingungen sine qua non ſtellen, ſo würde man eine befriedigende Ge⸗ 
ftaltung der deutſchen Frage nur gefährden. Preußen hat vor Allem 
erſt ſich allſeitig ſelbſt zu prüfen, dann aber muß es mit dem feſteſten 
Selbstvertrauen in die Verhandlungen eintreten. Um aber zu gutem 
Ziele zu gelangen, iſt es erſt nöthig, daß alle deutſchen Staaten wahr⸗ 
haft freiſinnige Verfaſſungen erhalten. So lange aber Kurheſſen, Med: 
lenburg und Anhalt in ihren jetzigen Zuſtänden verbleiben, bilden fie 
ein ſehr ſtörendes Moment für eine beſſere Geſtaltung Deutſchlands. 
Da wir nun in der Adreſſe und in dem Amendement keinen Weg 
angeben, wie die beſtehenden Uebelſtände zu heben ſind, ſo thun wir 
beſſer, die ganze Angelegenheit der Regierung zu überlaſſen. (Vravol) 
Herr v. Carlowitz (ſchwer verſtändlich): Die Einheitsbeſtrebun⸗ 

en dürfen nicht mit den Nationalitätsprinzipieu verwechſelt werden. 
rſtere haben eine Einigung desjenigen zum Gegenſtande, was völker⸗ 
rechtlich bereits einig iſt; letzteres reclamirt die Einigung deſſen, was 
fremden Staaten gehört. Das Nationalitätsprinzip kann nur dann zur 
— ͥ ... ͤ ————— 2 — 


gat es verſprochen 


Wer #3 gut meint, der ſtimme für unſern 


Meyerbeer der Klaviertechnik entlehnt zu haben ſcheint, um ſie 
der Singſtimme gewoltſam zu octroyiren. In der zweiten Arie 
waren es die brillanten Läufe, welche für die ausgezeichnete Vir⸗ 
tuofität der Sängerin zeugte. Dabei war der Vortrag voll Ener 
gie und Feuer. Die impoſante Perſönlichkeit trug auch dazu bei, 
von der Prinzeſſin Iſabella ein ſchönes Bild zu geben und ihr 
eine glänzende Aufnahme beim Publikum zu verſchaffen. Herr 
Horn machte mit dem Robert im Ganzen einen günſtigen Ein⸗ 
druck, weniger durch Schb heit des Geſanges, als durch die ſehr 
ſchätzbare Routine, welche ſich überall zu erkennen gab. Auch das 
Beſtreben, da Maß zu halten, wo die Rolle zu einem ſtarken 
Auftragen leicht verführt, bewahrte Herrn Horn vor abſolut un⸗ 
ſchöner Torgebung. Wir glauben, daß der Sänger ſo auf 
richtigem Wege ift und daß es ihm bei fortgeſetzter Vorſicht noch 
gelingen wird, fein angegriffenes Organ weſentlich zu verbeſſern 
und zu größerer Klangſchönheit zu führen. Verſtändniß und 
Gefühl wurde bei der ganzen Leiſtung mit Befriedigung wabrge⸗ 
nommen. Frau Pettenkofer iſt bekanntlich eine ſehr gute Alice. 
Sie übte auch eine weiſe Herrſchaft über ihr leicht überſtrömendes 
Organ aus, nur bei den Schlüſſen rathen wir der tüchtigen Sän · 
gerin zur Mäßigung des Toneffects, beſonders können wir das 
Hinüberziehen von einem Ton zum andern, als der Reinheit 
des Geſangſtyls zuwider, nicht gutheißen. Herr Pettenkofer 
braucht für den Bertram noch gute Vorbilder, namentlich ſolche, 
die der Rolle dramatiſches Intereſſe zu geben wiſſen und auch 
den Text verſländlich ausſprechen. Den Raimbaud fang Herr 
Winkelmann im Anfange mit einiger Unſicherheit, in dem 


Duett mit Bertram aber mit guter tonlicher und charakteriſti⸗ 


ortes von 


1861. 


— 


nor Sqbere, London, W. und 32 Princess Stteet, Mandhefter. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
IJInſertionsgebühr 1 Sgr. pro l ne 
Inſerate nehmen an: in i 
in Leipzig: oer Hübner; in Altona: 


etitzeile oder deren Raum. 
Berlin: A Retemeyer, Kurſtraße Rr. 50, 
) Haaſenſtein u. 
ogler; in Hamburg: J. Türkheim. 


Zeitung. 


- und Oſtpreußen. 


Geltung kommen, wenn alle Staaten, auch die mächtigſten, daſſelbe mit 
allen ſeinen Conſequenzen zur Anwendung bringen. So lange dies nicht 
der Fall, muß man ſich gegen die Verallgemeinerung dieſes Prinzips 
erklaren. England, das ſo für Italien geihwärmt, läßt es die Joni⸗ 
ſchen Inſeln fahren? Ich habe noch nicht gebört, daß man Deutſchland 
gerecht werden wolle und es hat doch auch ſchon deutſche Provinzen 
verloren, die Deutſchland noch lieben. Zu den deutſchen Einheitsbeſtre⸗ 
bungen zurüdkebrend, ſo bat der deutſche Bundestag noch nichts dafür 
gethan. Unſere deutſchen Bundesgenoſſen fordern preußiſche Kanonen, 
aber von Gegenleiſtungen iſt nicht die Rede. Der Bundestag iſt eine 
Feſſel, und erſt wenn dieſe Feſſel abgeſtreift, dann wird Deutſchland 
einig ſein. Preußen iſt aber auf Deutſchland angewieſen und deutſche 
Intereſſen ſind auch preußiſche Intereſſen. Mögen wir uns vor den vor 
12 Jahren begangenen Fehlern hüten! Eine Nation, die es nicht wagt, 
ihre Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen, die die Einmiſchung des Auslan⸗ 
des fort und fort fürchtet, iſt dieſes Namens nicht würdig. Welche 
Macht würde ſich denn auch den deutſchen Einheitsbeſtrebungen wider⸗ 
ſetzen können? Nicht England, nicht Rußland, nicht Italien, nicht Qeſter⸗ 
reich, obgleich es bis jetzt nichts für Deutſchland gethan. Und Frank⸗ 
reich? Mit Frankreich allein nehmen wir es auf, da werden wir einig 
fein. Warum giebt man denn immer Frankreich die Rolle einer Klapper⸗ 
ſchlange? Was das Stavenhagen'ſche Amendement betrifft, ſo kann 
man es dreiſt annehmen. i 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Kn von Schleinitz. Es iſt, heute und geſtern auf 
tikel in der „Preußiſchen Zeitung“ Bezug genommen wor⸗ 
den; ich habe die „Preuß. Zeit.“ nicht zu vertreten und fühle mich 
weder berufen noch verpflichtet, den Herren auf dieſes Terrain zu 
folgen. Die Regierung hat bereits Veranlaſſung gehabt, ſich 
über ihre Stellung zu den Reformbeſtrebungen in Deutschland aus⸗ 
zuſprechen. Auch die Regierung hält für das Intereſſe, die Macht⸗ 
ſtellung, die Sicherheit und Unabhängigkeit Deutſchlands eiu feſte⸗ 
res Zuſammenfaſſen der deutſchen Nationalkräſte nach Außen im 
—.— Grade wünſchenswerth; nur müſſe dieſes Werk auf ſtreng ge 
ſetzmäßigem Wege und mit gewiſſenhafter Achtung fremder Rechte 
geſchehen. Ihrerſeits zu ſo umfaſſenden Reformen die Initiative zu 
ergreifen, würde die Regierung nur dann mit ihrer Würde und den 
sch un 2 * vereinbar halten, wenn ſie es mit ſicherer Aus⸗ 
icht auf Erfolg thun könnte. Die Regierung hegt zu der Weisheit 
der deutſchen Regierungen das feſte Vertrauen, daß ſich bei ihnen 
die Erkenntniß deſſen, was Noth thut, immer mehr Bahn brechen 
werde, um ſo endlich das große ee löſen zu können. Für jetzt 
iſt es die nächſte und erſte Aufgabe der Regierung, den vaterländis 
chen Geiſt, den Geiſt der nationalen Eintracht und Unabhängigkeit 


Die e lt auf die Stärkung und Verr 
dacht, welche Deutſchlands Machtſtellung 


in Gurapa Adem, Deshalb 
t 1 U t in Europa ſichern. Desha 
ae neulich mit Oeſterreich über die hochwichtige Frage der 
kilitärverfaſſung in Verhandlungen eingetreten, von denen ein güns 
ſtiges Reſultat zu hoffen iſt, ein Reſultat, welches ſeinen Grund aus 
der Nothwendigkeit ſchöpft, vorbereitet zu fein, um die große militä⸗ 
riſche Aufgabe zu löſen, welche fruher oder ſpäter an Deutſchland 
herantreten wird Mit dem Adreß⸗Entwurfe kann ſich die Regierung 
einverſtanden erklären; nicht ſo mit dem Amendement Stavenhagen, 
weil daſſelbe weit über den Standpunkt der Regierung hinausgeht, 
weil daſſelbe den beabsichtigten Set nicht nur nicht fordern, 
ſondern auch weſentlich beeinträchtigen würde. Ueber den hochwichti⸗ 
— Gegenſtand, welchen dieſes Amendement berührt, herrſchen we⸗ 
entliche Meinungsverſchiedenheiten nicht blos unter den Regierun⸗ 
gen und im Volk, ſondern unter den beſten einflußreichſten Män⸗ 
nern Deutſchlands. Dieſer Antrag wird dieſe Gegenſätze nicht mil: 
dern, nicht ausgleichen, er wird ſie 1 machen. In einem 
großen Theile Deutſchlands herrſcht nämlich eine große Abnei⸗ 
gung gegen die Art der Löſung der hochwichtigen Frage, 
welche das Amendement vorſchlägt. Ich beſorge, daß man daſſelbe 
als einen neuen Beweis preuß. Anmaßung auf das Gehäſſigſte aus⸗ 
beuten werde, während durch eine zurückhaltende wohlwollende Hal⸗ 
tung man viel verſöhnlicher und viel beſſer wirken könne. Bei der 
gegenwärtigen ſchwierigen Weltlage erſcheint es mir nicht als der 
geeignete Augenblick, ſo umfaſſende Reformen vorzunehmen. Wenn 
man Eintracht will, darf man nicht Zwietracht ſäen, um Sturm zu 
ernten (Bravo links!) 

Herr Reichenſperger (Geldern). Man behauptet, daß das 
deutſche Volk die vollſtändige deutſche Einheit erſtrebe, ich aber glaube, 
daß dem nicht ſo ſei, denn dieſe Einheit widerſtrebt der Natur des 
Deutſchen. Es mag ſein, daß unklare Vorſtellungen über Deutſch⸗ 
ſcher Wirkung. Den Ausfall des Turnierquartetts im zweiten 
Akt haben wir bedauert. Rühmend zu erwähnen iſt Fräulein 
Scheller, welche die Helene in Mimik und Plaſtik ohne Prä⸗ 
tenfion, aber wohltbuend durch graziöſe Aumuth darſtellte. Da⸗ 
bei war ihre Kunſtfertigkeit im Tanz dem Auge ſehr angenehm. 

Markull. 


Aus Holland. Ueber den Deichbruch bei Leeuwen be⸗ 
richtet die „Tiel'ſche Zeitung“, daß das ganze Land Maas und 
Waal mit 22 Dörfern überſchwemmt iſt; das Waſſer ſteht bis 
an die Dächer der Häuſer. Der Verluſt von 62 Menſchenleben 
beſtätigt ſich. Von allen Seiten eilte man zu Hilfe, denn Hunderte 
von Menſchen, beraubt von Allem, ſaßen auf den Dächern der 
Wohnungen, die eben nur aus den Fluthen hervorragten, und 
ſahen händeringend nach den Rettern aus. Man lebt jetzt in ban⸗ 
ger Beſorgniß wegen des ſüdlichen Maasdammes, welcher einen 
großen Theil von Nord Brabant gegen die ganze Waſſermaſſe 
der Waal und Maas ſchützt; ein Durchbruch deſſelben würde den 
Ueberſchwemmungen auch nach jener Provinz hin eine erſchreck⸗ 
liche Ausdehnung geben. Aus Arnheim wird uns vom 5. Fe⸗ 
bruar Nachmittags telegraphirt: „Verſchiedene Dammſenkangen 
bedrohen die Nieder. Betuwe und den Tielerwaord mit Ueber⸗ 
ſchwemmung. Das Waal-Eis ſteht noch von Tiel bis Gorkum 
jeſt und verurſacht ſtarke Waſſer⸗Aufſtauungen. Das Rhein-Eis 
ſteht von Wageningen bis Breeswyk, das Waſſer fällt aber. Bei 
Arnheim iſt die fliegende Brücke wieder in Thätigkeit.“ 


Mittel be 


lands Einheit vielfach vorliegen, über die Einheit in dem Herzen 
Europa's, ich aber behaupte, daß dieſe Einheit nicht bloß der Natur 
des Deutſchen, ſondern ns der geſammten Geſchichte Deutſchlands 
widerſpricht. Zunächſt bedürfe man doch für ein einheitliches Deutſch⸗ 
land eines deutſchen Kaiſers, und noch ſei er nicht da. Es ſcheine 
daher ſicherer, daß die Einheit Deutſchlands nur auf Wegen erreich⸗ 
bar ſei, wie die Einheit Frankreichs, und das werde man doch nicht 
für wünſchenswerth halten. Nach den vom Abgeordneten für Görlitz 
(v. Carlowitz) ausgeſprochenen Anſichten, könne man ſich wundern, 
daß die rechte Seite des auſes dieſelben unterſtütze, obwohl ſie 
nicht geeignet ſind, das Miniſterium zu ſtützen. Das Amendement 
könne daher keine Bedeutung haben, da es bekannt ſei daß die 
Staatsregierung ihren Sinn nicht theile und es ze daher zu erwar⸗ 
ten, daß das Hohe Haus das Amendement Stavenhagen ableh⸗ 
nen werde. — 

Herr v. Blankenburg. Meine Herren! Sie mögen ſich wun⸗ 
dern, daß auch ich in einer auswärtigen Frage das Wort ergreife, 
aber ich halte mich dadurch als entſchuldigt, daß dieſe Frage auch 
unſer engeres Vaterland innig berührt, Herr v. Carlowitz hat 
bemerkt, daß es noch immer Leute gebe, welche die einheit⸗ 
liche Geſtaltung Deutſchlands von einem Bundestage erwarten; ich ent: 
gegne, daß eine Einigung Deutſchlands von vielen Leuten nur auf 
dem Wege des Staatenbundes erwartet werde. Betreffend den Inhalt 
des vorliegenden Amendements, ſo ſteht er dem Gedanken des geſtern 
vom Hauſe angenommenen ſehr nabe. Beide erſcheinen mir gleich 
unbedeutend, aber auch gleich bedeutend. (Der Redner geht auf eine 
Kritik des geſtern angenommenen Amendements näher ein wird aber 
vom Präſidenten an viejer Fostſetzung behindert.) Ter Schluß des vor: 
liegenden Amendements müſſe die Anerkennung des Grundſatzes der 
Nationalitäten unterſtützen, und das ſei es, was dem Antrage große 
Bedeutung gebe. Der Antrag gehe auch darauf hinaus, Oeſterreich das 
zu verweigern, was es von Leutſchland zu verlangen berechtigt ſei. Ich 
hoffe und erwarte, daß Oeſterreich keine Wege mehr gehen werde, die 
deutſche Intereſſen gefährden, wolle man aber verſuchen, Oeſterreich 
aus Deutſchland heraus zu maßregeln, dann werde man ſich bald vom 
traurigen Irrthume überzeugen. Der Redner glaubt, daß Deutſchland 
mit einem Parlament 52 demokratiſcher Grundlage Oeſterreich nur da⸗ 
hin unterſtütze, um ſo ſchneller zu eigener Einigung und Stärkung zu 
gelangen. Gefährde man alſo nicht Beutſchlands wabre Intereſſen in 
einer Zeit, die ſo viel Stoff biete, erinnere man ſich vielmehr, daß eine 
deutſche Fürnentochter in dieſem Augenblicke in Gaeta Beweiſe eines 
hohen Müthes giebt zu deutſcher Ehre, und bedenke man endlich, daß 
nur auf ſriedlichem und geſetzlichem Wege eine erſprießliche Einheit 
Deutſchlands zu erzielen ſei (Bravo! links!) 

Herr Burghardt iſt nicht der Meinung des Abg. v. Blankenburg 
in Beireff des geſtrigen Beſchluſſes. Wir haben nicht dem Nationall⸗ 
tätsprinzip zaſtimmen wollen; wir wollen nur anerkennen, daß die 
preußiſche Politik eine ſtrenge Neutralität zur italieniſchen Frage inne⸗ 
halten — daß Preußen verſuchen müfje, eine friedliche Löſung derſelben 
berceizulübren, daß eine Conſolidirung Italiens ein deutſches Intereſſe 
iſt. In Betreff der deutſchen Frage ſind wir gewiß alle in der Sache 
einig, aber dem mildern Ausdruck in der Adreſſe iſt der Vorzug vor dem 
Amendementzu geben. Kommt die Sache auf das Terrain des Programms, 
jo wird die Löſung ſchwierig. 

Herr v. Vincke (Hagen) tritt den Anſchauungen des Herrn Rei⸗ 
chenſperger entgegen, was Deutſchland und den Pundesſtaat betrifft, 
und auch feine jrübere Haltung. Zur Sache ſelbſt und bezüglich des 
Amendements iſt es nicht Aufgabe der Kammer, der Regierung zu ſa⸗ 
gen, wie ſie die große Sache zu regeln hat; das iſt Sache der Regie⸗ 
rung. Fällt der Verſuch, den Oeſterreich jetzt macht, was nicht wabr: 
ſchrinlich, glücklich aus, jo wird der deutſchen Einheit ein noch größeres 
Hinderniß als jetzt bereitet; denn der T ualis mus iſt ein Unglück. Der 
Herr Minister von Schleiniz möge doch an die Würzburger 
Beſchluͤſſe denken — find die geeignet, Vertrauen zu erwecken? 
Ich glaube, der Herr Miniſter ſelbſt hat dieſes Vertrauen nicht. 
Die Gegner des Amendements ſtellen ſich auf den Standpunkt 
Silddeuiſchlands, aber die Norddeutſchen ſind doch auch da und 
gerade gegen die Vorwürfe, die Preußen gemacht werden, iſt das 
Amendement gerichtet. Grit wenn wir in Außeriter Noth fein wer⸗ 
den, wird es zu einer Einheit kommen, aber man kann doch jetzt ſchon 
ſagen, worauf unſere Beſtrebungen gerichtet ſind. Wenn der Miniſter 
nicht erklärt, daß mit Annahme des Amendements eine Gefahr dem 
Vaterlande erwächſt, ſo ſtimme ich für daſſelbe. x 

Der Miniſter des Auswärtigen, Herr v. Schleinitz. Der Regie · 
rung würde die Annahme des Amendements in hohem Grade uner⸗ 
wünſcht fein; eine Gefahr würde allerdings daraus nicht erwachſen, 
aber ich meine doch, daß das Haus die von mir entwickelten Gründe 
würdigen und berückſichtigen könnte. 3 

Herr Matthis (Barnim) hält eine Zurückhaltung in der Sprache, 
Kraftentwidelung in der Handlung für nothwendig, wünſcht eine Ber 
rückſichtigung der Worte des Miniſters und dringt auf Verwerfung des 
Amendemenks. . ‚Mair U 50 

Herr v. Berg. An der Kaiſeridee wird die deutſche Einheit ſchei⸗ 
tern. Der Redner erinnert zunächſt an die vergeblichen Beſtrebungen 
nach deutſcher Einheit in Frankfurt und Erfurt und gebt dann auf die 
Bundesgenoſſenſchaft Preußens ein. Man habe eine ſelche als eine na⸗ 
türliche mit England bezeichnet; ich glaube aber, daß es nicht ſchwer 
ſei, ebenſo eine Natürlichkeit der Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen Oeſter⸗ 
reich uns England nachzuweiſen. Ich habe zugegeben, daß Preußen an 
die Spitze Deutſchlands zu treten habe, denn es iſt der Schwerpunkt 
Deutſchlands; aber die Zeit dazu wird erſt dann eingetreten fein, wenn 
der öſterreichiſche Antagonismus gegen Preußen gehoben iſt. Betreffend 
den beſtehenden deutſchen Bund, ſo ſei derſelbe ein Recht, ein Eigen⸗ 
thum des deutſchen Volles, denn feine Schöpfung iſt ein Ausfluß fuͤrſt⸗ 
licher Zuſagen auf die Opfer, die das deutſche Volk gebracht. Für die 
deutſchen Fürſten iſt alſo der Bund eine Pflicht. Man könne zugeben, 
daß der Bund, aus dem Verein abſoluter Staaten hervorgegangen, 
wenig anerkennenswerth ſei, aber ich beitreitejbeftimmt , daß aus den 
conſtitutionellen Staaten Deutſchlands ebenſo Unvollkommenes hervor: 
gehen müſſe. Schließlich weiſt der Redner auf den Unterſchied zwiſchen 
den beklagenswerthen italieniſchen und preußiſchen focialen en 
hin; jene jeien mangelhafter in Folge autonom⸗communaler Zerſplitte⸗ 
rung, während dieſe ihre beſſere Entwickelung gefunden haben durchldas 
abſolute Preußen. (Bravo! links.) 1 

Herr v. Stavenhagen: In meinem Antrage liegt kein Miß⸗ 
trauensvotum gegen das Miniſterium, aber in Folge der Aeußerung 
des Miniſters ziehe ich mein Amendement zurück. 

Freiherr v. Hoverbeck nimmt daſſelbe wieder auf. 

Nach einigen perfönlichen Bemerkungen der Herren Reichenſper⸗ 
e v. Carlowitz, nimmt der Berichterſtatter das 

ort, um ſich gegen den Antrag % erklaren. Wir wollen auch den 
Bundestag ſo, wie ihn der Antrag will, aber was wir nicht wollen, das 
iſt die Ausſchließung Oeſterreichs aus Deutſchland. Der Redner er⸗ 
wähnt der in Eßlingen gehaltenen Verſammlung und der auf derſelben 
entwickelten Doctrinen, namentlich in Betreff Oeſterreichs. Für eine 
unmittelbare Löſung der deutſchen Verfaſſungsfrage iſt der Augenblick 
noch nicht gekommen. Der Bundestag als ſolcher iſt von keiner politi» 
ſchen Bedeutung, denn er iſt nur ein Collectivbegriff der deutſchen 
Regierungen; der Bundestag iſt alſo nichts, was man haſſen oder lie⸗ 
ben könnte. Die Bundesverſammlung iſt nicht die Erbin der proviſo⸗ 
riſchen Centralgewalt, fie iſt die Reackivirung der Alten, fie bat kein 
Recht, Beſchlüſſe zu faſſen, ohne die Zuſtimmung der einzelnen Landes⸗ 
vertretungen. Wenn der öſterreichiſche Volksſinn ſich ferner ſo conſti⸗ 
tairt, daß er eine Verfaſſung hat, die mit der deutſchen Verfaſſung har⸗ 
monirt, jo bat er ein Recht, in den deutſchen Bund einzutreten; aber 
die öſterreichiſche Regierung nimmt dieſen deutſchen Standpunftfnicht 
ein, ihre Intereſſen ſind keine rein deutſche, und da hat Oeſterreich kein 
Recht zum Zutritt, denn das deutſche Volk iſt dazu nicht da, die In⸗ 
tereſſen der öſterreichiſchen . zu vertreten. Der Tag wird kom⸗ 
men, an dem das deutſche Volk ſich conſtituirt und den Platz einnimmt, 
der ihm gebührt. (Bravo! rechts). 

Bei den folgenden namentlichen Abſtimmungen über das Amen⸗ 
demen; Stavenhagen erklären ſich nur die Abgg. Ander, Aßmann, 
v. Bargen, Behrendt (Danzig), Berger, v. Diederich, an 
v. Forckenbeck, Gräfer, v. Guttry, Häbler, Hinrichs, Hen ſelle, v. 
Hoverbeck, Immermann, Kießling, Klotz, Kühlwein, Larz, Leue, 
Mende, Dr. Morgen, Müller, Natorp, Pannier, Peterſon, Qua 
ſowski, Neichenheim, Richter S 


Ritter, Scholler, Schömann, Stephan, Stielte, Thiel, Waldeck, 


Dr, Wägeler für daſſelbe, überhaupt nur 41 Stimmen und 261 


Stimmen gegen daſſelbe. Es wird die Debatte hierauf wieder auf⸗ 
Nene und zwei über das zu Alinea 13 geſtellte Amendemant 
Zoltowsky. 


Richter (Arnswalde), 


Hr. v. Zoltowsky ſpricht über die Stellung preuß. Untertha⸗ 
nen polniſcher Nationalität und über ihre Rechte, wie das in ähn⸗ 
licher Weiſe auch von andern polniſchen Abgg. geſchehen. Er knüpft 
daran die e daß er und ſeine Landsleute keine Gelegen⸗ 

en 


orderungen immer wieder zur Sprache zu bringen. Die Anführung des H. 
Min. des Innern aus dem Beſitzergreifungspatent: daß die poln. Sprache 
neben der deutſchen gebraucht werden olle, läßt ihn ſchließen, daß die 
herrſchende Sprache im Großh. Poſen die deutſche ſein ſolle und die 
polniſche nur neben ihr geduldet werde, was er weder im Rechte, noch 
in der Natur der Verhältniſſe des Großhrzgt. als begründet erachten 
könne Einem Jeden das Seine zu gewähren, fei ein ſchöner Grund: 
ſatz, To heilig, wie das Gebot: „„Du ſollſt nicht tödten“. Ob aber 
dieſem Grundſatze entſprechend in Poſen von der Regierung immer 

ehandelt ſei, das wolle er nur als eine gewichtige Frage hinſtellen. 
(Ber Redner iſt zweimal vom Präſidenten aufgefordert worden, ſein 
rtheil über das preußiſche Obertribunal zu mäßigen mit dem Hin⸗ 
weiſe, daß er ein Drittesmal die Entſcheidung 
müſſe, ob ihm nicht das Wort zu entziehen ſei. 
war nicht zu verſtehen.) . 

Hr. v. Schleinitz (Chodzieſen), kann es fich erklären, daß unter 
den polniſchen Bewohnern der Provinz Poſen es Manche gebe, welche 
ſich zu dem deutſchen Elemente im Gegenfatz befinden. Aser die Herren 
Polen hier im Hauſe ſeien doch gute Preußen, denn ſie haben dem Kö⸗ 
nige von Preußen und der Verfaſſun Treue geſchworen und von ihrer 
Ghrenbaftigkeit laßt ſich erwarten, daß fie dieſen Schwur balten, Wenn 
die Polen anderswo mit der Gerechtigkeit und Nachſicht behandelt wür⸗ 
den, wie im Seide ene Poſen, ſo würden ſie es anerkennen und 
wenn die Polen im Großherzogthum bebandelt würden, wie im „Kö⸗ 
nigreich“ Rußland, dann gäbe es im Poſen'ſchen keinen polnischen 
Gutsbeſitzer mehr Es ſei der entſcheidenſte Grund für die Gereiztheit 
mancher Polen der, daß die Provinz nicht mit dem Schwerte, ſondern 
im Frieden mit dem Pfluge und der Induſtrie erobert worden, und ſo 
iſt denn auch der polniſche Bauer mit der preußiſchen Regierung ſehr 

ufrieden, denn der polniſche Bauer iſt nicht dumm, ſondern ſehr klug. 

enn die Polen aber glauben, daß ſie die Provinz Poſen jemals wie⸗ 
der polniſch machen können, fo irren fie ſich; die Deutſchen würden das 
gegen kämpfen mit ihrem letzten Blutstropfen. Der Redner weiſt dar⸗ 
auf durch Einzelnheiten nach, daß die Polen im Gebrauch der polni⸗ 
ſchen Sprache keineswegs beſchränkt werden. Wenn ein polnifcher Ber 
wohner Poſens an eine Behörde in polniſcher Sprache ſchreibt, ſo wird 
ibm in derſelben Sprache geantwortet, ſelbſt wenn die Bebörde über⸗ 
zeugt ift, daß der Betreffende gut deutſch ſchreibt In der Verwaltung, 
im Gericht, in der Kirche ſei der polniſche Bewohner der Provinz Po⸗ 
fen keineswegs gedrückt und laſſe ſich weit eber behaupten und nachwei⸗ 
fen, daß die nicht deutſchen Evangeliſchen in der Previnz, die zur Er⸗ 
baltung der katholiſchen kirchlichen Bedürfniſſe beitragen müſſen, nach⸗ 
theiliger geftellt find, als die Polen. Auch ſei für das Bildungsweſen 
in Poſen durchaus nach Bedürfniß geſorgt, und eine preußiſche Regie⸗ 
rung, die in Poſen noch ein polniſches Gymnaſium zuließe, müſſe blind 
fein. Es können Beläge dafür gebracht werden, daß die Regierung das 
Germaniſiren eher vernachläſſigt, als übertreibt. Der Redner fordert 
ſchließlich die Polen auf, die Hand anzunehmen, die mit offenem Her⸗ 
* von den Deutſchen ihnen Poe wird, damit endlich die künſtliche 
de in der Provinz Poſen aufhöre und ſtatt ihrer Frieden 
einkehre. 

Der Miniſter des Innern. Die Rede des Hrn. v. Zoltowski 
trug nach meinem Gefübl den Charakter des innerſten, tiefiten Schmer⸗ 
zes, und ich finde es, vom menſchlichen Standpunkte aus, nicht geboten, 
zu antworten, da es zur Aufklärung der Sache ſelbſt nichts beiträgt. 
Aber ich warne Sie: mögen Sie ſich hüten, nicht Geiſter berauf zu be⸗ 
ſchwören, die Sie, einmal herauf beſchworen, nicht mehr bannen könn⸗ 
ten, und womit Sie unſägliches Ungemach wider Ibren Willen bereiten 
würden. Es iſt nicht Sache der Regierung, mit Wolluſt in Wunden 
berumzuwühlen, es iſt nicht ihre Abſicht, Oel ins Feuer zu gießen; 
wenn alſo die kommenden Redner denſelben Ton, wie Herr v. Zol⸗ 
towski anſchlagen, ſo werde ich mich nicht weiter in die Debatte miſchen, 
da das Amendement doch keine Ausſicht hat, angenommen zu werden. 

Ein Antrag auf Vertagung wird, nach perſoͤnlichen Bemerkungen 
des den. v. Bentkowski ee angenommen und die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen. Morgen ſoll die Discuſſion fortgeſetzt werden. 


eit vorübergehen la würden, ihre nicht befriedigten gerechten 
i N 


des Haufes einholen 
Vieles von der Rede 


Deutſchlan d. 

Berlin, 7. Februar. Es iſt geſtern im Laufe der Debatte 
eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes erwähnt werden. Wir er⸗ 
fahren, daß das Mivifterinm ſich eingehend mit dieſer Frage be⸗ 
ſchäftigt und jeder Miniſter ein ſchriftliches Gutachten abgegeben 
hat. Am entſchiedenſten ſollen ſich die Miniſter v. Schwerin und 
v. Patow für die Dringlichkeit eines ſolchen Geſetzes ausgeſprochen 
haben. Auch Herr v. Roon ſoll es für nothwendig halten, aber 
er glaubt den Zeitpunkt zur Vorlage noch nicht gekommen. 

— Der General⸗Lieutenant, General⸗Adjutant Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs und Commandeur der zweiten Infanterie-Divi⸗ 
ſiun der Garde, v. Bonin, der mit der Anzeige der Thronbeſtei⸗ 
gung in Brüſſel beauftragt war, ſoll Chancen haben, dieſelbe 


Miſſion für Turin zu erhalten; da dieſe gegen die Mitte Februar 


in Turin eintreffen dürfte, fo iſt ſchon aus der Zuſammenſtellung 
der Daten erſichtlich, daß ſelbſt nach der Proclamirung des 
Königreichs Italien eine Abberufung des preußiſchen Geſandten 
nicht in Ausſicht ſteht. 

— Die Commiſſion für das Gemeinde weſen hat ihren er⸗ 
ſten Bericht über Petitionen (8 an der Zahl) erſtattet (No. 25 
der Denkſchriſt.) 

1) Bürgermeiſter und Stadtverordnete der Weſt— 
phäliſchen Stadt Varburg bitten: das Haus möge bei der 
Staatsregierung dahin wirken, daß den Beſchwerden der Haus⸗ 
beſitzer bezüglich der Einquartierungslaſten auf irgend eine Weiſe 
Abhilfe verſchafft werde, entweder durch Kaſernenbauten und einſt⸗ 


weilige Zahlung eines höheren Serviſes aus der Staatskaſſe oder 
durch Erlaß eines Geſetzes für Weſtphalen, wodurch die Ausglei⸗ 


chung der Ein quartierungslaſt aus Provinzialfonds — etwa nach 
Maßgabe des dem rheiniſchen Landtage vorgelegten Entwurfes — 
angeordnet werde. 8 
Die Commiſſton erkennt die Einquartierung als eine allge- 
meine Staatslaſt an. Die vor 1850 normirte Servis Vergüti⸗ 
gung ſei in ſolchem Grade unbedeutend, daß ſie auch nicht annä⸗ 
hernd als eine Vergütung zu bezeichnen ſei. Eine der Beläſtigung 
entſprechendere Entſchädigung dürfe um fo mehr beanſprucht wer— 
den, als die Communen außer dem Naturalquartier noch zu an⸗ 
deren Leiſtungen für die Truppen herangezogen würden, für die 
fie eine unzulängliche Entſchädigung erhielten. Der Vortheil, den 
eine Gargiſon bringe, ſei oft von zweifelhaftem Werthe und 
komme in der Regel nur einzelnen Klaſſen der Einwohner zu Gute. 
Die Eommiffton verwarf demnächſt mit 8 gegen 5 Stimmen eine 
motivirte Tagesordnung und beſchloß, dem Haufe den Antrag zu 
empfehlen: die Petition, in der Erwartung, daß der Gegenſtand 
einer allgemeinen, der Natur der Einquarkierung als Staatslaſt 
und der richtigen Bemeſſung einer den belaſteten Communen zu 


gewährenden Entſchädigung entſprechenden geſetzlichen Regelung 


zugeführt werde, der Königl. Staatsregierung zur Abhilfe zu über⸗ 
weiſen. (Berichterſtatter Hr. Delius.) 

2) Acht Ortsrichter und Lehnſchulzen Gutsbe⸗ 
ſitzer aus verſchiedenen Gemeinden tragen in einer aus Zeckerin 
bei Sonnenwalde vom 14. Januar d. J. dalitten Petition darauf 

an: das Haus der Abgeordneten wolle dahin wirken, daß bald⸗ 
möglichſt im Wege der Geſetzgebung die mit den Lehn- und Erb⸗ 
ſchulzengütern verbundenen Rechte und Pflichten in Beziehung 
auf die Verwaltung des Schulzen⸗Amts aufgehoben werden. Die 
Commiſſton trägt einſtimmig an: das Haus der Abgeordneten 
wolle die vorliegende Petition der Königl. Staats⸗Regierung mit 


nächſten Legislatur⸗Sitzung die wiederholt beantragte Lindge⸗ 
meinde ⸗Ordnung vorgelegt werden könne, fo doch wenigſtens eig 
Geſetz, betreffend die Regulirung der gutsobrigkeitlichen Gewalt 
und die Beſtellurg der Gemeinde- Vorſtände vorgelegt werde. (Be⸗ 
richterſtatter Herr v. Diederichs.) 

Die übrigen Petitionen haben kein prinzipielles Intereſſe. 

— Der Entwurf eines Gewerbe⸗Geſetzes, welchen bie 
Abgg. Müller (Demmin) und Reichenheim vorgelegt haben, ver⸗ 
langt im $ 1: Die Titel II—X der Allgemeinen Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung vom 17. Jan. 1845; die Verordnung vom 9. Febr. 1849, 
betreffend die Errichtung von Gewerberäthen und verſchiedene Ab⸗ 
änderungen der Allg. Gewerbe- Ordnung; das Geſetz vom 5. 
Juni 1852, betreffend den Handel mit Garnabfällen, Enden und 
Dräumen von Seide, Wolle, Baumwolle und Leinen; das Geſetz 
vom 3. April 1854, betreffend die gewerblichen Unterſtützungs⸗ 
kaſſen; das Gef:g vom 15. Mai 1854, betreffend einige Abän · 
derungen der Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Jan. 1845 und der 
Verordnung vom 9. Febr. 1849, wegen Errichtung von Gewerbe⸗ 
räthen; das Geſetz vom 7. Mai 1856, betreff nd die Einführung 
der für die älteren Landestheile geltenden Beſtimmungen über die 
gewerblichen Unterſtützungskaſſen in den Hohenzollernſchen Landen 
— werden aufgehoben. Aa die Stelle diejer geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen treten die nachfolgenden Vorſchriften: Eitel I. Bedin⸗ 
gungen des Gewerbebetriebes. Der § 2 ſagt: Jeder dis⸗ 
poſitionsfähige Angehörige des preußiſchen ober eines andern deut- 
ſchen Bundesſtaates iſt, vorbehaltlich der Ausnahmebeſtimmungen 
in den 88 3—26 dieſes Geſetz ts, zum ſelbſtſtändigen Betri' be 
eines oder mehrerer Gewerbe in Preußen berechtigt. Den Ange⸗ 
hörigen außerdeutſcher Staaten kann der Gewerbebetrieb in Preu⸗ 
fen durch die Miniſterien geſtattet werden. Hinſichtlich des Ger 
werbebetriebes der Ehefrauen und der unter väterlicher Gewalt 
ſtehenden Perſonen bewendet es bei den allgemeinen civilrechtlichen 
Vorſchriften. Wird ein Gewerbe durch einen Stellvertreter betrie⸗ 
ben, ſo muß dieſer den für den ſelbſtſtändigen Gewerbebetrieb im 
Allgemeinen und den für das betreffende Gewerbe etwa vorger 
ſchriebenen beſonderen Erforderniſſen genügen. — Wir kommen 
darauf zurück. 

— Die „Hamb. Nachr.“ erwähnen eine vor Kurzem den 
preußiſchen Geſandtſchaften von Berlin aus zugegangene preußi⸗ 
ſche Denkſchrift, welche die Schleswig'ſche Sprachfrage behandelt. 
Die Denkſchrift hebt hervor, wie das von der däniſchen Regit⸗ 
rung in Bezug auf das Herzogthum Schleswig den gegebenen 
Zuſagen zuwiderlaufende, der deutſchen Nationalität feindſclige 
Syſtem gerade in der Sprachſache ſeinen prägnanteſten Ausdruck 
finde, die Sprach ſache daher der Kern der ganzen Schleswigſchen 
Frage ſei, und in dieſer für deutſche Regierungen zugleich das 
Mittel liege, auch auswärtigen Mächten die Ueberzeugung zu ge⸗ 
ben, daß es ſich bei einem Vorgehen gegen Dänemark in der 
That nur um einen „von der Selbſtachtung im höchſten Grade 
gebotenen Akt der Nothwehr“ handle. Denn, wenn es darüber, was 
unter einem „wohlgeordmten Ganzen“ zu verftchen ſei, zu dem 
nach der Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 die einzelnen 
Theile der däniſchen Monarchie vereinigt werden ſollen, mehrerlei 
Meinung geben könne, ſo ſei darüber nur eine Meinung möglich, 
daß unter der zugeſagten Gleich erechtigung und dem kräftigen 
Schutze beider Nationalitäten eine ſyſtematiſche Unterdrückung der 
deutſchen Sprache und Bevölkerung, die beide im Herzogthume 
Schleswig die überwiegende ſind, nicht verſtanden werden ſollte. 

— Nach geſtern Abend aus Emmerich eingegangenen Nach⸗ 
richten iſt der Perſoneuverkehr auf den niederländiſchen Bahnen 
wieder hergeſtellt und werden demzufolge wieder Billets über Em⸗ 
mer ich e a 

— Ein Criminal⸗Polizeibeam 

den nach zahlreichen ce cberge Alle Leeden cena 
en n aufzufuchen, Geſtern fand man den Vater des Fluͤchtigen, deſ⸗ 
en ganzes Vermögen durch den Betrug des Sohnes verloren gegangen, 
in feiner Wohnung erhängt. 
| — Es war heut das Gerücht verbreitet, der Polizei⸗Präſident Frei⸗ 
herr v. Zedlitz habe von dem Freiherrn v. Binde wegen der in der 

vorgeftrigen Sitzung gemachten Aeußerungen perſbnliche Genugthuung 
gefordert; wir wollen dies Gerücht nicht verbürgen. 

Aus Thüringen, 5. Februar. Uuſere Preſſe entwirft 
die traurigſte Schilderung von dem Nothſtande der induſtriellen 
Bevölkerung des Thüringer Waldes. Der Export nach Amerika 
habe in Folge der dortigen politſchen Zuſtände faſt ganz anfge- 
hört, eben ſo der nach Oeſterreich und Italien. In Folge davon 
entließen viele Fabrikanten ihre Arbeiter, die nun mit ihren dar 
milien der bitterften Noth preisgegeben ſind. Von den 9 Staa» 
ten, welchen der Thüringer Wald gehört, habe bis jetzt nur Preu⸗ 
ßen Ermittelungen über den Nothſtand angeſtellt und entſpre⸗ 
chende Hilfe gewährt, und Rudolſtadt die Noth wenigſtens durch 
Ankauf von Kartoffeln und billige Ablaſſung derſelben gemildert. 
Aufforderung genug auch für die übrigen Regierungen, nicht zurück 
zu bleiben. — Der Herzog von Meiningen hat zu Ehren des 
hundertjährigen Geburtstages feines Vaters und Regierungsvor- 
gärgers, Herzogs Georg, geftern dem Miniſterium eine Summe 
von 10,000 Fl. zur Herſtellung eines Siechenhauſes für alte, 
kranke, gebrechliche Leute, welche in ihren Gemeinden die gehbrige 
Pflege nicht erhalten, überwieſen. 

Wien, 5. Februar. (Schl. Z.) Lange erwartet und doch mo⸗ 
mentan überraſchend erſcheinen heute die Ernennungen in der „Wie⸗ 
ner Zeitung.“ Daß Graf Rechberg im Cabinet bleibt, war nach 
den wiederholten Dementis, welche die „Donau-Zeitung“ in den 
letzten Tagen entgegengeſetzten Gerüchten gab, zu erwarten. Bar 
ron Pratobevera, der neue Juſlizminiſter, war zuletzt Sections⸗ 
Präſident im oberſten Gerichtshofe und genießt den Ruf eines 
liberalen, dem politiſchen Bekenntniſſe Schmerlings hultigenden 
Mannes. Graf Wickenburg, ehedem Statthalter von Steyermark 
und dann Präſident des Verwaltu ‚gerathes der Weſtbahn, hat 
ſich in dieſen und zahlreichen anderen Ehrenämtern werthvolle 
practiſche Kenntniſſe für den Riſſort erworben, deſſen oberſte Reis 
tung ihm nunmehr übertragen worden iſt. — Gegenwärtig weilt 
hier eine aus 17 Mitgliedern beſt⸗hende dalmatiniſche Deputa⸗ 
tion mit dem Anliegen, daß über die Vereinigung des Königreichs 
Dalmatien mit Kroatien und Slavonien nicht eutſchieden werde, 
bevor der dalmatiniſche Landtag nicht in dieſer Frage feine Mei⸗ 
nung ausgeſprochen habe. Die Deputation dürfte in dieſen Tagen 
vom Kaiſer empfangen werden. 

London, 6. Feb . ehe Bird bereisen ug 
„ > Februar. (Telegraphi au s 
theilt.) Im Oberhauſe fand 1 — ne — feierlichen ae 
Parlaments die Adreß- Debatte jtatt. Der Carl von Derby ſtellte einen 
Vergleich an zwiſchen der mageren engliſchen und der inbaltreichen 
franzöſiſchen Thronrede, und verlangte Erklärungen über die Finanz⸗ 
lage, jo wie über die Beziehungen zu Frankreich in Betreff der ſhriſchen 


der beſtimmten Erwartung übergeben, daß, wenn nicht in der 
| 
| 
| 
| 


und italieniſchen Frage. Er ſprach die Hoffnung auf die Erhaltung des 
RN aus, meinte jedoch, der Friede hänge lediglich von dem Kaiſer 
tapoleon ab, deſſen Thronrede nicht beruhigend laute und deſſen Flol⸗ 


tenrüſtungen England bedrohten. Carl Granville erwiederte, die 
N gegenüber von Fugen befolgte Politik baſire weder auf 
lindem Vertrauen, noch auf Mißtrauen. Die allgemein auf dem Feſt⸗ 
lande berrſchende Aufregung werde hoffentlich bald verſchwinden. Die 
Adreſſe ward ſchließlich genehmigt. 3 
Frankreich. s 

Paris, 5. Februar. Die ergliſche Thronrede hat hier 
einen beunruhigenden Eir druck hervorgebracht. Das vollſtändige 
Sqhweigen über alle inneren Fragen erklärt man ſich durch die 
dem Miniſterium ſich aufdrängende Ueberzeugung, daß die aus⸗ 
wärtigen Bezi-bungen mehr als je die vollkommene Einigkeit der 
Nation über innere Angelegenheiten nothwendig machen. Die 
geſtrige Rede des Kaif ra erſcheint, unter dem Eindrucke der eng⸗ 
liſchen Thronrede, baute auch etwas weniger friedlich. General 
Bilifen ſoll jedoch, wie man v.rnimmt, beſſere Einträd: von hier 
mitgenommen haben, als er mitg bracht hatte. Das „Expose“ 
der allgemeinen Situation ſoll ein ſehr umfangreiches Werk ſein. 
Es bildet mit den ihm beigefügten Documenten eine Art kleines 
Blaubuch, wenigſtens an Seitenzahl. Der „Moniteur“ wird mit 
Veröffentlichung d-fielben beginnen. Die Rede des Herrn von 
Morny wird heute Abends ſchon von einigen Journalen mitge⸗ 
theilt. Man ſcheint ſie wohl nicht als einen integrirenden Bes 
ſtandtheil der Sitzung zu betrachten, da ſie ſonſt nicht außerhalb 
des Sitzungsberichtes gegeben werden dürfte. — Die Geſchenke 
der chineſiſchen Armee für den Kaiſer find angekommen. Sie wur⸗ 
den geſtern Abends von Herrn v. Campenon in den Tuilerien 
aufgeſtellt und ſollen über alle Beſchreikung prachtvoll ſein. 

— Die neue Geſchäfts⸗Ordnung enthält einige Neuerungen, 
welche nicht eine Conſequenz des Decretes vom 24. November 
find, aber eben deshalb beſonders hervorgehoben zu werden ver 
dienen. Früher war zur Gültigkeit einer Abſtimmung im Senat 
die Anweſenheit der größeren Hälfte aller Mitglieder erforder 
lich; jetzt genügt es, wenn nur mehr als ein Drittel anweſend iſt. 
Eine andere Neuerung iſt die, daß der geſetzgebende Körper ſich 
jetzt feine Secretäre ſelber wählen darf; Präſident und Vice-Prä⸗ 
ſident werden ihm freilich nach wie vor vom Kaiſer ſelber ausge⸗ 
ſucht f 

— Das Urtheil des Journal des Debats über die Thron⸗ 
rede des Kaiſers iſt das gerade Gegenſtück zu dem der Times. 
Die Thronrede — ſagen die Debats — würde einen günſtigen 
Eindruck auf die öffentliche Meinung machen. Der Kaiſer habe 
ſich liberaler gezeigt, als die Mehrzahl feiner Diener. Die bewil⸗ 
ligten Freiheiten ſeien dankenswerth. Auch die Aeßerungen über 
die auswärtige Politik haben den Beifall der Debats. Die Thron⸗ 
rede ſei aufrichtig friedlich (franchement pacifique.) 

— Die Aorretung von Mentone und Requebrune an Frank- 
reich iſt eine fertige Geſchichte. Der Fürſt von Monaco, Ho⸗ 
note IV., bekommt 4 Millionen Fr. und wird Senator von 
Frankreich; die Start Monaco mit 3000 Einwohnern verbleibt 
ihm als Eigenthum und führt er den Souverain⸗Titel fort. 
Geſtern iſt der Vertrag hier unterzeichnet worden. 

talien. a 

Turin, 3. Februvr. Wir beginnen heute mit einer Nach⸗ 
richt, die zu melden uns zu großem Vergnügen gereicht. Graf 
Braſſier de St. Simon, der preußiſche Miniſter am hieſigen 
Hofe, wurde heute vom König empfangen, um dieſem das Beglau⸗ 
bigungsſchreiben Wilhelm's I. zu überreichen. Dieſe Thatſache 
widerlegt alle Gerüchte von einer angeblich in Berlin beaäſichtig⸗ 
ten Abberufung des preußiſchen Geſandten. Es iſt mir auch ver⸗ 
gönnt geweſen, einen Blick in ein vertrauliches Schreiben von 
della Marmora zu werfen, worin der General feine volle Zufrie- 
denheit mit der Aufnahme in Berlin ausſpricht. Preußen wird 
alſo, wir dürfen uns dieſer Hoffnung hingeben, keine Haltung 
annehmen, welche im Widerſpruche mit der öffentlichen Meinung 
und, wir glauben es, auch mit den Intereſſen Deutſchlands wäre. 
Die hieſige Regierung, welche über drei Viertel der Parlaments- 
Mitglieder zu verfügen hat, wird, wenn wir gut unterrichtet ſind, 
das Ihrige thun, um Preußens Stellung zu erleichtern. — Es 
wird von einer Note geſprochen, welche Cavour an die deutſchen 
Höfe zu richten beabſichtige, worin er erklärt, Sardinien ſei feſt 
entſchloſſen, keinen Angriff auf Venetien zu unternehmen, noch 
einen ſolchen durch die Privat⸗Initiative zu dulden. 

— Aue Rom wird gemeldet, daß General Goyon ſranzö⸗ 
ſiſche Truppen zur Beſetzung von Correſe abgeſandt hat. Die 
päpſtlichen Zuaven haben ſich nach Monterado zurückgezogen. 
Der Papſt hat beſchloſſen, die von Herrn v. Becdelidore gemach⸗ 
ten Gefangenen, mit Ausnahme der Römer, auszuliefern. 


— Die neueſten römiſchen Depeſchen über römiſche und 


neapolitaniſche Vorgänge lauten: Aus Rom, 3. Februar, wird 
dem Reuter'ſchen Telegraphen-⸗Bureau gemeldet: „Trotz der ent 
gegengeſetzt lautenden Befehle, welche Graf v. Merode ertheilt, 
hat der Papſt ſeine Soldaten nach Rom zurüdberufen, Die Re⸗ 
action in den Abruzzen war von dem Grafen Trapani und dem 
Grafen Merode organifiit worden. 15,000 Piemonteſen mar⸗ 
ſchiren in dieſem Augenblicke durch Umbrien ins Neapolitaniſche. 
Die nach Gasta geſchickten ſpaniſchen Schiffe wurden vom Ad⸗ 
miral Perfano zurückgetrieben.“ Eine neapolitaniſche Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Depeſche aus Rom vom 5 Febr. lautet: „Laut neapoli⸗ 
taniſchen Berichten vom geſtrigen Tage iſt das Feuer von Gasta 
noch immer lebhaft, und die Piemonteſen erwidern daſſelbe mit 
gleichem Nachdrucke. Ein Dampfer iſt bei Nacht von Gasta aus- 
gelaufen und hat die Wachſamkeit des piemonteſiſchen Geſchwa⸗ 
ders getäuſcht.“ , 
— Herr v. Kerſauſie hatte Garibaldi den Degen von La Tour 
d'Auvergne, „das heilige Erbſtück feiner Familie“, nach Caprera 
als Zeichen feiner Bewunderung geſchickt. Garibaldi hat dem Neffen 
und : — des erſten Grenadiers von Frankreich unterm 25. Januar 
eontwortet: 5 . 
Mein Herr! Ich habe mit der ganzen Dankbarkeit, deren ich 
fähig bin, und als ein Zeichen der Theilnahme des aufgeklärten 
Frankreichs den Degen von La Tour d Auvergne, der mir beftimmt 
wurde, entgegengenommen. Da ic Ihren Neſſen jedoch ſeines Erb⸗ 
ftüdes nicht berauben will, ſo wünſche ich, daß bei meinem Tode 
dieſes Symbol der ſtreitenden Demokratie an feine natürlichen Auf: 
dewahrer zurüdgebe, damit ein neues franzöſiſches Plebiscit darüber 
zu Gunſten des Würdigſten verfüge. Pr ergebenet 
; „Garibaldi. 
— Garibaldi bat jetzt auf das beſtimmteſte den Beſchluß, im 
März loszuſchlagen, aufgegeben, obgleich er von der Nothwendigkeit, 
ur die italieniſche Frage noch einmal ins Feld ziehen zu müſſen, 
eſter als je — iſt. Aber er will Gaeta erſt genommen die 
neue italieniſche Anleihe zu Stande gebracht, die ungariſche Frage 
klarer entwickelt ſehen, und er will Preußen keinen Vorwand 
Deſterreich darin zu unteritügen, daß es Italien angreife. 
richtet der turiner Correſpondent der Independance Belge: 
Danzig, den 8 Februar. i 
„Unter Ernennung zu Notaren im Departement des Appellations⸗ 


eben, 
o be⸗ 


wm zu Marienwerder find die Rechtsanwaͤlte v. Werner von. 


chlawe nach Flatow, Echtermayer von Pr. Holland nach Marien⸗ 
burg, 3 Ziehlberg von Tuchel nach Strasburg, die 
Kreis Jehne für Stuhm, Nauen für Roſenberg, Kottner für 


Cartbaus, Loe'd für Tuchel und Gerichtsaſſeſſor Blöba um für Berent, 
als Rechtsanwälte ernannt und von ihren bisherigen Wohnſitzen in die 
beigefügten Orte verſetzt worden. 

1 Der Herr Handels: Minifter hat die hieſige Königl. Ne, 
gierung benachrichtigt, daß die Königl. ſpaniſche Regierung von 
der bisher beſtehenden Vorſchrift, nach welcher die von fremden 
Schiffen bei ihrer Arkunft in fpaniſchen Häfen beizubringenden 
Schiffspapiere durchaus in ſpaniſcher Sprache abgefaßt fein müſ⸗ 
fen, zu Gunflen der preußiſchen Schifffahrt Abſtand genommen 
hat. Sie hat nämlich ihren Conſular-⸗Agenten in den Oſtſechäfen 
für den Fall „daß ſie der ſpaniſchen Sprache nicht mächtig ſind, 
die Befugniß ertheilt, die Ladungs dokumente und vorgeſchriebenen 
Conſular-Regiſtex der nach ſpaniſchen Häfen beftimmten Schiffe in 
franzöſiſcher Sprache auszufertigen. Dieſe Papiere find als. 
dann in den betr. ſpaniſchen Häfen von den Zollbeamten oder 
vereidigten Translate uren in die Landesſproche zu überſetzen und 
die daraus erwachſenden Koſten von den Führern oder Configna- 
tairen der Schiffe zu übernehmen. Als die hauptſächlichſten 
Häfen, auf welche dieſe Ausnahme» Maßregel zur Anwendung 
kommen fol, hat die Königl. ſpaniſche Regierung: Roſtock, Stral⸗ 
fund, Stettin, Danzig, Königsberg, Memel, Libau, Riga, St. 
Petersburg, Kronſtadt, Abo, Herröfand, Gefle, Stockholm, Cal⸗ 
mar und Landskrona bezeichnet, an welchen Orten fie’ Confulars 
Agenten bereits ernannt hat oder ſolche nach Bedürfniß zu ſtellen 
beabſichtigt. : 

* Aus dem in der letzten Sitzung des Aelteſten⸗Kollegiums vor: 
gelegenen Berichte des Directors der een Profeſſor 
Dr. Bobrit von Oſtern bis Dezember 1800 entnehmen wir folgende 
Angaben: Zu Oſtern 1860 beſtanden 14 Schüler der erſten Klaſſe 
das Abiturientenexamen, die übrigen gingen ohne Prüfung zur 
praktiſchen Laufbahn über. Von Oſtern bis Dezember 1860 wurden 
aus der zweiten Kaſſe 11 Schuler in die erſte verſetzt und 16 Schüler 
in die zweite Klaſſe neu aufgenommen. Die Geſammtzahl der Schüler 
am Ende des Jahres betrug a 27. Von dieſen find aus Danzig 
20, aus dem übrigen Weſtpreußen 8, Oſtpreußen 1, Poſen 1, Pom⸗ 
mern und der Marks, Hamburg I, England 2, Polen J. — Oſtern 1860 
iſt von dem Director bekannt gemacht, daß von jept an nur ſolche junge 
Leute in die Akademie, aufgenommen werden können, welche die Vorbil⸗ 
dung eines Primaners einer höhern Realſchule beſitzen. 

*(Conzert.) Morgen Abend findet im Schützenhauſe das Conzert 
der biefigen vereinigten Sänger ſtatt. Der Eitrag iſt für die hinter⸗ 
bliebene Familie des Componiſten Zöllner beſtimmt, deſſen friſche 
Männergeſänge im deutſchen Vaterſande vielfach erklungen find und 
das Herz erfreut haben. Möchte eine recht große Theilnahme des 
Publitums dieſen edeln Br fördern helfen. Das Programm des 
Feu verſpricht den Freunden des Männergeſanges anregenden 

enuß. 5 
* Es wurde uns geſtern mitgetheilt, daß die Stadt zur Verbeſſe⸗ 
rung des Weges nach Schidlitz ca. 80 Arbeiter angeſtellt che. Von 
dieſen ſind aber geſtern leider nur ca. 15 ſichtbar geweſen. 

*[Gewerbeverein.] In der geſtrigen Sitzung des hieſigen Ger 
werbevereins hielt Hr. Dr. Kirchner einen ſebr intereſſanten Vortrag 
über die „Magdeburger Waſch⸗ und Badeanſtalt“, und wies darin den 
bedeutenden, das Wohl der Bevölkerung großer Städte tief berühren⸗ 
den Nutzen derſelben, . Die Magdeburger Anſtalt iſt für einen 
3 von 120,00 Tblr, höchſt zweckmäßig und elegant mitten in der 

tadt aufgebaut, beſitzt ſchöne Gartenanlagen und Dampf: und Douche⸗ 
Bäder aller Art. Die Benutzung des Bades ſteht der minder begüter: 
ten Klaſſe Schon für ein paar Groſchen zu Gebote; für Wohlhabendere 
find Bäder mit großem Comfort zu — Preiſen eingerichtet. Neben 
der Badeanſtalt beſteht die Waſchanſtalt, deren Anlage nach engliſchem 
Muſter mit 1 Centrifugalmaſchine und verſchiedenen Trok⸗ 
kenräumen bewirkt iſt. In ihr iſt es möglich, ein Hemde in weniger als 
Stunde lee zu waſchen, zu trocknen, plätten und wieder zu⸗ 
ſammen zu legen. Der Nutzen einer derartigen Arftalt für unſere Bas 
terſtadt Danzig würde nach Allem ein höchſt ſegensreicher ſein, denn es 
iſt ja eine alte, über allen Zweifel erhabene Erfahrung, daß Ordnung 
und Reinlichkeit mit Sittlichkeit und Geſundheit Hand in Hand eben, 
Woblſta 2 Wohlbefinden des Volkes ergiebt ſich von ſelbſt WA! ein 

oblſtand. 8 2 

*[Berichtigung.] In dem geſtrigen Bericht über die Verband» 
lungen des Aelteſten⸗ Kollegiums der Kaufmannſchaft, ſpeziell über die 
Ordnung des Cabr un’ihen Kupferſtichkabinels durch die Herren Stadt⸗ 
rath Block und Sanitätsrath Dr. von Duisburg iſt die Dauer der 
Arbeit dieſer Herren irrthümlich auf 9 Monate angegeben; es muß ſtatt 
deſſen heißen 19 Monate. 

Thorn, 7. Februar. Das Waſſer ſtand geſtern früh 
8,5% heute früh 6, 11“ und Abends 6“ 6“. — In Warſchau 
iſt das Waſſer aber wieder etwas geſtiegen, und zwar am 5. Fe⸗ 
bruar bis auf 10“ 2”. 


Königsberg, 7. Februar. Unter zahlreichem Beſuch hat die 
20. Königsberger Kunſt⸗ und Gemäldeausſtellung geitern im Moskowiter⸗ 
Saale des Königl. Schloſſes ihren Anfang genommen. Der ſechſte Theil 
der 548 zur Ausſtellung gegebenen, zum Theil noch in den Ateliers der 
Maler befindlichen Gemälde, it geliefert worden von Malern unſerer 
Stadt reſp. Provinz. — Ein Vorfall von hoͤchſt erſchütterndem Eindrucke 
ereignete ſich geſtern in dem von Zuhörern faſt überfüllten Saale des 
Junker hofes. der Muſikdirector der muſikgliſchen Akademie, Schloß⸗Or⸗ 
fn Pätzold, bekannt durch theoretiſche Werke über Muſik, tritt an 
ein Dirigenten put, ergreift den Taktſtock, giebt das Signal zum Be⸗ 

inn der Einleitung des Mendelsſohn'ſchen Oratoriums „Elias“, wel⸗ 
es hier von Sängern und Inſtrumentaliſten aufgeführt werden ſollte, 
und kaum iſt die Introduction zu Ende, da fällt Hr. Pätzold, vom 
Schlag getroffen, zur Erde und bleibt todt, trotz aller arzllichen Beihülfe, 
die augenblicklich 2 Stelle war. Die anweſende Gattin des Todten er⸗ 
ſtarrte vor Schreck, und andere Anweſende, übermannt von dem erſchüt⸗ 
ternden Eindrucke, fielen in Ohnmacht. Dr. Zander erklärte, daß das 
Oratorium Wee aufgeführt werden und die Billets dazu den den 
Concertſaal Verlaſſenden zurückgehändigt werden ſollten. 
Königsberg. Das holländiſche, auch öfter hier in Königsberg 
eweſene Dampfſchiff Anna Paulowna iſt nach einer telegraphiſchen 
Mittheilung an der jütländiſchen Küſte geſtran det. 

„Das jetzt eingetretene milde Wetter wird Herrn Kreuzberg die 
Möglichkeit gewähren, gleich nach der nächſten Woche mit feiner großen 
Menagerie von hier nach Danzig fi Nr begeben. 

A-Infterburg, 6. Febr. Nr. 823 Ihrer Zeitung brachte 
unter „Aus Littauen“ eine Nachricht über den projectirten Bau 
der Tilſit⸗Inſterburger Eiſenbahn, die einiger Modification bedarf. 
Zunächſt iſt das Urtheil über die Rentabilität ein unrichtiges; es 
find, bevor man auf das Unternehmen eingegangen, ſehr um- 
faſſende ſpezielle und wahrheitstreue Rentabilitätsberechnungen 
angefertigt und dieſe von den engliſchen Capitaliſten genau ge— 
prüft worden, und erſt nachdem man ſich von deren Richtigkeit 
überzeugt, ſind dieſelben auf weitere Unterhandlungen eingegan- 
gen. Das Nefultat ergab mindeſtens 6½ & reine Dividende. — 
Ferner iſt die Bemerkung Ihres Correſpondenten unrichtig, daß 
die Commiſſion nur bis Königsberg gekommen ſei. Der ſeiner 
Zeit gefaßte Beſchluß lautete dahin, daß die Commiſſion nach 
vorhergegangener Aufforderung des Hauſes Simon in 
Königsberg ſich mit einem deputirten Mitgliede desſelben in Ber⸗ 
lin vereinigen ſollte, um gemeinſchaftlich nach London zu gehen. 
Da aber eine derartige Aufforderung nach unſerem beiten Wiſſen 
bisher uicht ſtattgefunden hat, fo hat ſelbſtredend die Commiſſion 
auch nicht bis Königsberg kommen können. Von völliger Unkennt⸗ 
niß der Sache zeugt es aber, wenn Ihr Berichterſtatter behaup⸗ 
tet, das Haus Simon habe betreffenden Orts die Eröffnung ge. 
macht, das Geſchäft müſſe fallen gelaſſen werden, „weil die Actien 
in London nicht zögen “; denn die zwei Drittel der engliſchen Be⸗ 
theiligung waren einmal uͤbernommen, und es blieb ohne jeg⸗ 
lichen Einfluß, ob die Actien einen guten Markt in London ge⸗ 
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funden hätten. Auch das diesſeits aufzubringende eine Drittel war 
bereits begeben und es hätte ſomit der Ausführung des Baues 
nichts mehr im Wege geſtanden, wenn nicht jetzt von den engli- 
ſchen Capitaliſten nachträglich die Bedingung aufgeſtellt worden 
wäre, daß ihre zwei Drittel Betheiligung die Priorität vor dem 
diesſeitigen einen Drittel haben ſollten. Die Engländer motivirten 
dies dadurch, daß. als fie auf das Geſchäft eingegangen, der Zins⸗ 
fuß in England 3½ % geſtanden, während er heute auf das Dop⸗ 
pelte geſtiegen ſei. Hierüber ſchweben nun noch die Verhandlungen, 
da natürlich auf dieſe neu geſtellte Bedingung nicht eingegangen 
werden konnte. Kann keine Vereinigung zu Stande kommen, ſo 
muß die Ausführung auf eine günſtigere Zeit verſchoben wer⸗ 
den, die, da der engliſche Disconto ſich nicht für die Dauer ſo 
hoch erhalten wird, nicht allzu fern ſein dürfte. 
Börfen-Depefchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 8. Februar 1861, Aufgegeben 2 Uhr 42 Minuten. 
ee 1 ganzig 3 Uhr 15 Minuten, 


Letzt. Crs. 
Roggen behauptet, Preuß. Rentenbr. 95%, | 95 
loco 49/50 33% Wſtpr. Pfobr. 83% 83 
ebruar .. . 49¼ 49% 4 Bol. Pfandbr. 89%, | — 
Frühjahr.. . 481/, 48¼ | Oſtpr. Pfandbriefe 8 ¾ | 82%, 
piritus, loco. . 21 21¼ Srangofen e ee 
Rüböl Februar. 111/, 11 ationale . 53 51 
Staatsſchuldſcheine 87 | 87 oln. Banknoten 87°/, | 871/, 
44% 5br. Anleihe 100 ¼ 109%òᷣ etersburg. Wed. — | 96°), 
5% 591, Pr. Anl. 166 | 105%, ecielc. London — 66. 18% 


Fondsbörſe animirt. 
Hamburg, 7. Februar. Getreidemarkt. Weisen loco in 
Be Stimmung verblieben, ab Auswärts ſehr feſt gehalten, ohne 
eſchaͤft. Roggen loco ſtille, ab Königsberg r Frübjahr 78 zu 
bedingen. Oel ſtille, Mai 24%, Oktober 205. Kaffee unverändert, 


ubig. 
London, 7. Februar. Börſe unthätig. Silber 614. Conſols v2% 
panier 40%. erikaner 23%, Sardinier 81, 


Markt 4 niedriger als am vergangenen Freitage. 
＋ Rente 68, 35. 


Producten⸗Märkte. 

Danzig, den 8. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen alter nominell; friſcher heller fein⸗ und hochbunter möglichſt 
eſund 124/25/26/27—128/29/30/32 8 nach Dual. von ©0/91/93,95— 
73/100—1023/108 9; ordinair, bunt, dunfel und hellbunt krank 

112120—122)% 3/24 8 nach Qualität von 673/79,80 - 85/873 89 sm: 

Roggen nach Qualität u. Gewicht von 573 Gr, für ſchwerſten bis 

54/53 Sr, für ord. leichten 125 8 mit $ Ge r à Differenz. 

Erbſen von 50/53—573/61 % 

Gerſte kleine 97/100 — 102.6 von 37/41--42,45/46 Ar, große 100— 
104—108/10/118 von 42/473 51/54 

S7 a u 8 Sal ſberen & 5 F Gi N 

piritus bei höheren Forderungen nichts gehandelt. 

Getreide⸗Börſe. Wetter: con. Wind 

Der heutige Markt gab eine beſſere Auswahl in Weizen, theils 

durch etwas mehr Zufuhren, beſonders aber durch Offerten vom 

Speicher; die beutigen Forderungen waren aber im Verhältniß der 

geſtern gezahlten Preiſe ſo hoch, daß ungeachtet der wohl bemerkbaren 

Kaufluſt der ganze Umfog auf 23 Laſten Weizen beſchränkt bleiben 

mußte, die theils du ſehr feſten, theils zu etwas böbern Preiſen 

gegen geſtern gekauft find. Man zahlte für 117 à ordinair Z 460; 

121/22, 122/23 8 mager 520; 125 & hell aber matt und ſehr 

ausgewachſen K 521; 127 28 3 rothbunt 555; 1278 gut bunt 

aber mit Auswuchs 2 580; 1328 hell aber matt und reichlich mit 

Auswuchs verſehen 2. 610. 

Noogen 1182 72 324; 1198 , 330; 122 8 2 336, Alles 

7 5 

102 3, 104 8 kleine Gerſte 

große Gerſte 2 294, 300, : 

Weiße Erbſen 836, 


Weizen Yr 25 Shifl. loco 72—85 % — Roggen die 2000 & 

loco 49% - 50% N., 3. 

run „März 485—485_ . bei 49 Br., 48% Gd., Ar Frübjahr 
r. 


27 s bez. und 


Nuböl „ 1008 ohne Faß loco 11% 1,2% . de 114 


Gd., HM 
Mai 113—11 6 


bez. und 5 
ıı bez. und Br. 113 Gd., September⸗October 115/,— 
un et und Br., 113 Gd. — Leinöl Ar 1008 Kine Es 
oco 


Spieker Yır 8000 2 loco ohne Faß 21½ — 21 bez. do. 
ebruar 21 ½.—21¾. % bez. und Br. 21% Gd. do. Heber Marz 


1½—21 %% & bez. und Br., 213 Gd., do März⸗April 213 
214-214 bei, r. und Gd., do. April⸗Mai 27521 — 


211, — 213 3% 


215 & bez., Br. und Gd., Mai⸗Juni An: 
ez. und Br., 214 Gd., 


bez. und Gd., 21% Br., Juni⸗Juli 22 9% 

Juli⸗Auguſt 2%—224 bez. 
Schiffsliſte. 

Renfabrwailer, den 7. Februar. Wind: S. 


ngekommen: 
J. Wiebe, Marianne, Lorient, Ballaſt. 
Den 8. Februar. Wind: S. 
L. Tetzlaff, Alice u. Theodor, London, Ballaſt. 
Geſegelt 


— 
2 


a en 3 Rn (SD), PR 1 a 9 
. warz, Profeſſor Baum, zum Ausgehen mit Lootſen beſetzt. 
Nichts in Sicht. r 
Berlin, den 7. Februa . 
B. 6. 8 
Berlin-Anh. E. A. 111; 110% || Staatsanl. 56 101 100% 
Berlin-Hamburg 1104. — do. 2 96 955 
Berlin-Potsd.-Magd. 1354 1343 ( Staatsschuldscheine 874 | 86% 
Berlin-Stett. Pr.- O. — — Staats-Pr.-Anl. 1855.17 (116 
do. II. Ser. 87% 871 || Ostpreuss, Pfandbr. | — | 82% 
do. III. Ser, | 86% 86 Pommersche 34% do.] 89 | 88% 
Obersehl.Litt.A.u.C.| — — ı| Posensche do. 4% 1003 100 
do. Litt. B. — 110 % do. do. neue | 89 | 88% 
Oesterr.-Frz.-Stb. — 127% || Westpr. do. 337 — 1827 
Inak. b. Stgl. 5. Anl| — |87 ( do. 4 — 828 
do. 6. Anl.] — 99 ( Pomm. Rentenbr. 96 | 95% 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.] 81. 80 Posensche do. 92% | 9% 
Cert, Litt. A. 300 fl.] 93% | — Preuss. do. — 195 
do. Litt. B. 200 fl.. — 223 || Pr, Bank-Anth. -S. 128 [127 
Pfdbr. i. S.-R. 86% | 85% Danziger Privatbankl — | 84% 
Part.-Obl. 500 fl. 91% 904 || Königsberger do. 81 | 80 
Freiw. Anleihe — ‚100% | Posener do, — 79% 
57 Staatsanl. v. 59. 106 1053 Dise,-Comm g\nth. | 79 | 78 
St.-Anl, 50/2/4/5/7/0|101 11005 || Ansl. Gold. N. 5 4] 108K 
Wechsel-Cours, 
Amsterdam kurz 1414 ‚141% Paris 2 Mon, 79% | 79% 
do. do. 2 Mon. 141% 141 Wien öst. Währ. 8 T. 961 6% 
Hamburg kurz 150% 1503 Petersburg 3 W- 96% | 96% 
do. do. 2 Mon. [1503 1493. Warschau 90 SR. 8 T. 87% 874 
London 3 Mon. 6. 1876. 18% Bremen 100 G. 8 T. 109 109 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 


Statt jeder beſonderen Meldung! 
Geſtern Abends 75 Uhr wurde meine liebe 
Frau Cäcilie, geb. Lehmann, von einem mun⸗ 
teren Töchterchen glücklich entbunden. 
Danzig, den 8. Februar 1861. 
Eduard Nothenberg. 


Bekanntmachung. 
Die innerbalb des Amtsbezirks Mewe dem 
Domainen⸗Fiskus zuſtehende Fiſchereigerechtigkeit in 
dem Weichſelſtrom und vem Ferſefluß, ſoll in den 
demnächſt noch ſpeziell feſtzuſtellenden Abtheilungen, 
und zwar: die erſte Abtheilung von der Jeſewitzer 
Grenze bis gegen Mewe, die zweite Abtheilung von 
dort bis Montauer Spitze, und die dritte von dort 
bis zum Piekler Kanal, überall durch den ganzen 
Weichſelſtrem und in dem Ferſefluß bis zu den 
Broddener Mühlen, von Trinitatis 1861 ab au 
6 nach einander folgende Jahre, alſo bis dahin 
1867, verpachtet werden. Für dieſe Fiſchereigerech⸗ 
tigkeit in den obigen Grenzen ſind bisher im Ganzen 
656 Thlr. 15 Sgr. an Pacht gezablt worden. 
Der Licitations⸗Termin iſt auf den 26. yes 
bruar d. J. im Geſchäfts⸗Local des Rentamts zu 
Mewe vor unſerm Commiſſarius, dem Herrn Re 
gierungs-Rath Haffer, anberaumt, zu welchem 
Pachtliebbaber mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die ſpeziellen Bedingungen und die Regeln, 
der Lizitation in unſerer A e e und 
bei dem Rent⸗Amte zu Mewe einzuſehen ſind und 
die Auswahl unter den 3 Beſtbietenden uns vor⸗ 
behalten bleibt. 

Marienwerder, den 19. Januar 1861. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und 

[2660] Forſten. 


Bekanntmachung. 


Die für das Jahr, 1861 für das Corps der 


5 5 und Schutzmannſchaft zu beſchaffenden 
Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungs⸗Gegenſtände, follen 
im Wege der Submiſſion zur Anfertigung ausge ⸗ 
geben werden. > 

Die Lieferungs-Bedingungen; ſewie das Ver⸗ 
zeichniß der zu beſchaffenden Gegenftände, liegen im 
Bureau der Feuerwehr auf dem Stadthofe bis zum 
14. d. M., Mittags 12 leser zur Einſicht aus. 

Offerten auf die Lieferung find daſelbſt ſpäte⸗ 
Len bis zum 14. d. M., Mittags 12 Uhr, einzu⸗ 
reichen. g 


Danzig, den 4. Februar 1861. nr 
Die Feuer- dc. ꝛc. Deputation. 


L. Muller. 


Bekanntmachung. 
Der Concurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns und Handſchuhmachers Carl Mende zu Thorn 
iſt durch rechtskräftig beſtätigten Akkord bendigt. 
Thorn, den 5. „Januar 1801. 
Königl. Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekannt wachung. 

Ein Theil der aus dem Abbruche des hieſigen 

Commiſſionshauſes gewonnenen Materialien, als 
eine Anzahl Thüren mit Zubebör, darunter 
1 zweifl. Hausthür, 7 3 Stuben und 9 
einfl. Stuben⸗, reſp. Kellerthüren, 1 eiſerne 
Kaminthür und 1 zweifl. Kaſſenthür, 
eine Anzahl Feuſter mit Zubehör, darunter 
4 ierfl. und 2 ſechöfl. Fenſter mit Laden, ver⸗ 
ſchiedene Dach⸗ und Ober⸗Fenſter, 78 
ca. 6 Centner Zinktafeln, Kupferabfälle, ein 
gußeiſerer Schornſteinaufſaß, 1 Rauchmantel 
mit Gijengerüft, ca. 3000 Quapratfuß auf Holz: 
rahmen, geſpannter und mit Tapeten beklebter 
Leinwand, 1 kleine Treppe mit Podeſt ic. 

ſoll im Termin . 

Dienſtag, den 12. Februar 1861, 
Vormittags 10 Uhr, 

öffentlich verſteigert werden. 

Die Bedingungen liegen in meinem Büreau 


8. 
Mt Dirfhaiı, den 2. Februar 1861. 
Der Eiſenbahn⸗Baumeiſter. 


7 


res ein Bänds 


einem geehrten Publikum die Se Anzeige, 


daß ich Ende März dieſes Ja 

chen Gedichte unſer dem Titel- 
„Harmloſes Allerlei“, i 

herauszugeben gedenke. Der Titel meiner Gedichte 
ſagt ſchon, daß fie nicht Anſprüche auf hohen poe⸗ 
liſchen Werth machen, ſondern nur den Leſer unter⸗ 
halten wollen; und werde ich mir Mühe geben, 
daß fie dieſen Zweck möͤglichſt erreichen. Um nun 


die Auflage beſtimmen zu können, werde ich mir 


erlauben, Subſcriptions⸗Liſten in Umlauf zu ſetzen, 
und bitte ich ſich mit zahlreichen Unterſchriften an 
meinem Unternehmen betheiligen zu wolleu. Der 
Subſcriptionspreis für das a 55 broſchirte Werk⸗ 
chen iſt. 15 Sgr. und wird bei Ablieferung deſſelben 


der Betrag erhoben. 2 
audolph Dentler. 


e 
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Bei Eröffnung der Schiffahrt werden meine 
Dampfer Matador, Conrier und Thorn ihre 
Fahrten beginnen und ihre frühern Touren Ps 
gelmä ig inne Halten, 


Die Expedition in Danzig habe ich dem Herrn 


Adolph Janzen übertragen. 
Julius Rosenthal, 


Speditions und Verladungs⸗Geſchäft in 


Conce 


Sonnabend, den 


erſte groß 


1. „Sonntags“ gekrönte Preis⸗Compoſition 
vereinigten Sängern. 

3. Matroſenlied von Edwin schulz. 
4, Deklamation. 

5. „In der 

6. Blauer 

8 Nheinweinlied, 
9 

10 


9. 2 Lieder für Alt⸗ Stimme 


11. „Hinüber“, Doppelcher von Zöllner, 
h a jungen Muſikauten von Kücken, 


und Weber und in den 8 a 
An der Kaſſe koſtet das Billet 20 Sgr. 

Danzig, den 8. Februar 1861. 

Rehrend de Cuvry. 


ET = 
N 8 


ng 


Großherzoglich 


1 


rt- Anzeige. 


Die Unterzeichneten beebren ſich hiermit anzuzeigen, daß 


Abends 7 Uhr, 
im Sehützeuhaus⸗ Saale 
d 


| der vereinigten Sänger Danzig's, 
unter gefälliger Mitwirkung geehrter Künſtler, ftattfinden wird, deſſen Grtiag zum 
Beſten der Hinterbliebenen des Componiſten Zöllner beſtimmt iſt. 


Programm: 


2. Arie aus Wilhelm von Oranien von Eckert 


remde“, für Baß⸗Solo und Chor. 


„ für M. erchor, von X 397, 21. Zu I 9 
5 9 e von Jol -) ausgefährt von den vereinigten 


Wanderburſcheulied, für Männerchor, v. Otto, 
Der Wanderer an das Vaterland, für Barvton⸗Solo und Chor. 


Billette à 13 Sgr. ſind in den eee dec Herren Habermann 
onditoreien der Herten Kaismaun und Sebaſtiaui zu haben. 


Felix Behrend. 
Denecke. Durand. Frühling. Gies wald. D. Mirsch. Lickfett. 
‚, Kipezinsk3, ». Rottenburg. schulz. Woillsohn. 


Badiſchen 


EEE 


N 


9. Februar e., 


e Concert 


für Männerchor von Abt, ausgeführt von den 


Sängern. 


ausgeführt von den vereinigten Sängern. 


Bischoff. Brandstäter. 


n > 
n I Sg vi 


en 
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fl. 35 Looſe 


mit Gewinnen von fl. 30,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 4000, 1000 :c. 


| Niedriaiter Treffer fl. 47, 
ſind Looſe für obige Ziehung Ale, per Stek. & Thlr. 2, per 6 Stück à Thlr. 11, per 11 Stck. 
* T inſendung des Betrags oder Poſteinzahlung oder Veh nachnahme zu be⸗ 


hlr. 20, 


gegen franco 
ziehen bei N 


| arts i 11g f Staate Effecten · Geſchaft in Frankfurt a. M. 
p. S. Amtliche Liſten ſende ſofort nach der Ziehung franco per Poſt. 


Dampfſchiff⸗Verbindung. PP) | 
, Danzig 
Die Schrauben Dampfer „Colbert“ und 
„Stolp*- werden ihre Fahrten bei der voraus: 
ſichtlich 5 März ſtattfindenden Wieder⸗ 
eröffnung der Schifffahrt beginnen und dann ſowohl 
von Danzig als auch von Stettin am 

15 17 8 11. 16., 21. und 26. jeden Monals 
erpedirt werden, Der Dampfer „Colberg“ iſt in 
Stettin bereits bed 1 8 K an 
f erdinan rowe in Danzig. 

Näheres bei | Kd. Ehr. Gribel in Stettin 
—— —— ͤ ß——ä— æ wßö — — 
Die „Vacan en⸗Liſte“ (Zeitung. für ſtellen⸗ 
ſuchende Lehrer aller Fächer, Gouvernanten 
Commis, Buchhalter de., Oecon omen, or ſt⸗ 
bie amte, en. Beer Aerzte, 
ral⸗ und Ebmmunal-Beamte, Apotheker, 
Chemiker, Techniker, Muſiker, Lithographen, 
Werkführer in allen Brauchen ze. 2c., Überhaupt in 
allen höheren Berufszweigen,) erſcheint jeden Dien⸗ 
nes Nachmittags und wei ausſchließlich und genau 
alle offenen Stellen nach, welche ohne Vermittelung 
von Commiſſionären zu vergeben ‚find; — Offene 
Stellen bittet man dringendst, behufs koſtenfreier 
Aufnahme mitzutheilen. — Das Abonnement bei 
frauco Zuſendung beträgt pro 1 Monat 1 Thlr., 
(für 3 Mouat nur 2 Thlr.) vom Tage der Beſtellung 
abgerechnet, in der Expedition: beim Buchhändler 
A. Netemeyer, in Berlin, Kurſtr. 50. Rss 
Abonnements werden für Danzig und Um⸗ 
gegend von der Exp. d. Ztg. angenommen. 1633.) 


N En rei NN AN ini = 
Zu der am 28. Februar 1861 ftattfindenden Ziehung der | 


0 1 

igarren. 
0 Für Rechnung eines Hapanneſer Hauſes Mi 
ſind wir beauftragt 10,000 Mille impertirte 5 
Havanna⸗Cigarren, gut abgelagert, zu unten 
bemerkten enorm billigen Preiſen fo raſch als 
möglich zu räumen und erlaſſen demnach die⸗ 
ſelben zu 10, 14, 16, 18, 20, 24 Thlr. Pr. 
Ert. pro Mille. Probebunde à 100 Stück FR 
werden auf Franco⸗Briefe gegen Pe { 

4% 7 N 1 


nahme ſofort verſandt. 0 
Bloch Rohde & Co., Hamburg. 


— Be TE} 


7 


Eine Locomobile Dampfmaſchine 
von ca. 6 Pferdekraft, nur einige Wo⸗ 
chen benutzt, iſt für 1000 Thlr. im 
Obligations⸗Speicher zu verkaufen. 


Geräucherten Silberlachs 


in jeder beliebigen Ouantität empfiehlt 
die feine Fleiſchwaaren⸗Handlung des 
C. W. Bonck, Tobiasgaſſe 14. 


ene 
i 1. Folge vielſ. auswürt. Kauſ-Auſtr. er- 
suche Besitz. mittler.. u. grösser, Güt, i. Westpr. 
d. verkauf, od, verpacht. woll. mich mit diesem 
Geschäft z. betrau. u. werd. solch. wie seit Jahr. 
möglichst schnell u. reell durchfüh, 15. Gutsb. | 
w, lir.-Taxat. Hoppe in Bromberg. | 


te aller Art fertigt 
Deutler, . Damm 13. 


Gelegenheits⸗Gedi 
Nudolp 


1 


73773 a } € 


In meiner Kunſtgärtnerei können ſo⸗ 
März cr. 2 Söhne ordent⸗ | 


a 861 
Julius Ra 


-Stettin | 5 


ame- ger Zeitung erbeten. 


ie. | 


Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Albert David. 


Hühneraugen, Ballen, eingewachſene 
70 . Hautſchwülen, heile ich in kurzer 
Zeit ohne den geringiten S chmerz radikal, auch 
empfehle ich meinen vorzüglichen Balſam für 
Froſt und Rheumatismusleiden, desgl. Hüh⸗ 
nerangeupflaſter à Schachtel 5—10 Sgr. 
Auguste Dreyling. eee e 
Tiſchlergaſſe No. 20. 


Eine rüfte und mit guten Zengniffer 
verſeheng Lehrerin ſucht zu Bitern 15 alle 
ment. — Näheres Spiringsſtraße 5 à Elbing. 


in Hauslehrer, welcher, außer in den übrigen 
Wiſſenſchaften, auch Unterricht im Lateiniſchen 
von! e ſo wie in der Duft ertheilt, 
wird zum 1. e. gewünſcht. Ad 
ee ae ee e dn de 


7 


E ! 7 
Curn⸗ und gecht- Verein. 
5 Mittwoch und Sonnabend, 
Abends 63—73 Uhr 
Fecht⸗ Uebungen, 
Abends 74-84 uhr, 
Turn⸗Uebungen. 
Schriftliche Anmeldungen werden im Turn⸗ 
Lokale auf dem Stadthofe während der Stunden 
und von dem Kaſſirer des Vereins, Gerbergaſſe 
No. 2, geh in Empfang genommen. — Der 
monatliche Beitrag beträgt 10 Sgr. 


Der Vorſtand. 
Licht, Vorſitzender. 


al 

Stenographie. "ng 
Perſonen von Auswärts, die ſich die Steno⸗ 

graphie durch Selbſtunterricht mit Beihülfe des un⸗ 

terzeichneten Vereins aneignen wollen, mögen ſich 

Schein der dazu nöthigen Le an er an unſern 

Schriftführer Herrn Ant. Fr. Oelſchläger, ſchrift⸗ 


ee 
Hotel Deutsches Haus, 
Reimers 


anatomifdes und ethnalogifches 
Museum 


taglich geöffnet für Herren von 10 Uhr Morgens 

; bis 7 Uhr Abends. 

Dienſtag u. Freitag von 2 bis 7 Uhr Nachmittags 
ausſchließlich nur für Damen. 

Eutree 5 Sgr. [2738] 


Aufruf. 

Der Rhein hat durch Ueberfluthung ſeiner 
Dämme in Holland, Städte und Dörfer unter 
Waller geſetzt, deren Bewohner in das ſchrecklichſte 
Elend gerathen ſind. Viele Menſchen haben dabei 
ihr Leben eingebüßt! — 


Da nun an verſchiedenen Orten Sammlungen 


17 jet Unglücklichen veranftaltet werden, jo glaube 
bei dem bekannten wohlthätigen Sinne meiner 
Ritbürger keine Fehlbitte zu thun, wenn ich fie 
hiedurch erſuche, ein Scherflein für die Nothleiden⸗ 
den in Holland an mich abliefern zu wollen. 

Wer ſich der Ueberſchwemmung unſerer Stadt 
und Umgegend im Jahre 1829 erinnert, dem wird 
s auch nicht unbekannt fein, wie Holland damals 
ebr nech Gaben zur Abhülfe unſerer Noth bei⸗ 
euerte 

Danzig, den 7. Februar 1861, 

G. F. Focking, 
Kgl. Niederl. Conful, 


ition der Danzi⸗ 


Geheime und Geſchlechts⸗ 
Krankheiten, ſowie deren Folgeübel: Impotenz, 
Unfruchtbarkeit, Rückenmark sch, udfucht 2c. 

eilt brieflich, ſchnell und ſicher, gegen angemeſſenes 
onorar, Dr. Wilhelm Golimann, Wien, 
tadt Nr. 557, 

Von demſelben iſt auch ſein bereits in 4. Aufl. 
erſchienener und bewährter Nathgeber in allen 
geheimen und Geſchlechts⸗ Krankheiten 2 
gegen Einſendung von 1 tlr. 15 jgr. zu beziehen. 
1. 5. I. 2. — 1 6. 9. — 1. 2. . 


STADT. THEATER IN DANZIG. 
eee 


Benefiz Ki Fräulein Heuſer. 
i f 


um Erſtenmale: 


Die Tochter der Grille. 


Schauſpiel in 5 Akten von *4* 


Sonnabend, den 9. Februar. 
(V. Abonnement No 6.) 
um Neuntenmale: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Hector Cremieux. 
Muſik von 3, Pa 512 f 
orher: 


® 
Alte und neue Welt. 


Tanzdivertiſſement in 1 Akt von L. v. Pasqualis. 


9 den 10. Februar. 
(V. Abonnement No. 7.) 


Guſtav, 
oder 
Der Maskenball. 


Große Oper in 5 Akten nach dem Franzöfiichen des 
Scribe, vom Freiherrn v. Lichtenſtein. 
Muſik von Auber. 
Aufang 6 Uhr. 
. Dibbern. 


Eisenbahn-Fahrplan für Danzig. 
Abfahrt nach: Ankunft von: 
Berlin .. „U. „M. Mg. Königsberg U. 16 M. Mg. 
KönigsbergY „ 14 „ „ Berlin. . 11% 15 „ Bm. 

do. 3, 4 „ Nm. Königsberg 2% 22 „Nm. 

Berlin .. 5% 25 , do. „18 „Ab. 

Königsberg8 „ 26 „ Ab. Berlin . . 11 ,, 58 

Familien -Machrichten. 

Geburten: Ein Sohn: Hrn. W. Mohr (Stettin). 

— Hrn, Dr. Treje (Königsberg). — Hrn. Prem.⸗ 
Lieuten. v. Ostrowski (Frankfurt a. O.) — Hrn. 
Prem.⸗Lieutenant Kähler (Tilſit). — Hrn. Rector 
Preſting (Löten). — 

Eine Tochter: Hru. Fuhrm. F. Neumann (Dan⸗ 
zig). — Hrn. Major z. D. Campieur (Gumbin⸗ 
nen). — Hrn. Akexaader Melzer (Königsberg). — 
Hrn. Louis Gnabß (Kraiewo). — Orn. A. Schwarz 
(Gutſtadt). 

Verlobungen: Frl. Auguſte Neumann mit Hrn. 
A e 12 7 0 dt 
rike v. Janiszewsti mit Hrn. Friedrich Fuchs 

F Mana — Frl. Antonie Kummer mit 


1 „. 


in. Auguſt Metſchies (Tannenwald). — Frl. 
Julie Winckler mit Hrn. George König (Popow⸗ 
ken—Allenburg). 

Todesfälle: Frau Anna Eleonore 7 geb. 
Schneider (Heiligendrunn). — Fr. Thereſe Kangte, 
geb. Baumann, 38 J. a. (Jaäſchtenthal). — Sohn 
72 rn. Griſchow, 3 M. a. (Zigankenberg). 
Bern teindrehermeiſter Adolf Eduard Bauer, 72 
N a. (Danzig). — Frau Henriette Jeiß, geb. 
Marczynski, 61 J. a. (Thor), — Frau Gliabelt 
Liſchewsli, geb. Lenp, 35 J. a. (Graudenz). — 
Frau Charlotte Loffte, geb, Schütz, 69 J. a. 
(Tilſit). — Frau Henriette Labſien, geb. Thiel, 
(Kiſſuuten). — Gerichtsrath Carl Friedr. Pape, 
78 J a. (Memel). — Bürgermeiſter a. D. An⸗ 
ton Rozycki, 62 J. a. (Bromberg). — Rendant 
Louis St, Blanquart, 72 J. a, (Königsberg). — 
Herr Guſtav L. Spaeth (London). — Muſikdi⸗ 
tector H. Päpold (Königsberg). — Sohn des 
Kreisger. Sekretair Briehm, 1% N a. ggeileberp) 
— Frau Fanny Hirſch, geb. Jacoby (Königsberg). 


Angekommene Fremde. 
Am 8. Februar. 


‘Englisches Haus: Frau Juſtizräthin Tamnau n. 


Fräul. Tochter a. Königsberg. Kaufl. Bormann 
a. Newcaſtle, Lingner a. Magdeburg u. Levy a. 


Berlin. 
Hötel de Berlin; Kaufl. Biermann a. Bremen, 
„Müller, Mehlbardt u. Schwarz a. Berlin, 
Bartenſtein a. Leipzig. C. Müller a. Braun⸗ 
ſchweig. Rittergutsbeſizer v. Kleiſt⸗Carlitau a. 

Carlikau. f u, 

Hötel de Thorn: Gutsbeſitzer Schmidts a. Gre⸗ 
bin. Net Mir a, Rriefkohl. Oekonom Johſt 
n. Frl. Schweſter a. Barendt. Kaufl. Goldam a. 
Bamberg, Flemming a. Bernburg, Philippfohn 
a. Magdeburg, Crahmer a. Glogau u. Heydan a. 


Berlin. 

Walters Hotel: Gutsbeſitzer Schröder a. Gütt⸗ 
land. Müblenbeſ. Pieske a. Stocksmühle, Schä⸗ 
ferei Dirigent Behmer a Althaldeuſteln. Pflanzer 
v. Banals a. Surinam. Lehrer Zell a. Rapebubr. 
Kaufl. Becker a. Elberfeld, Pottlizer a. Freiburg, 

Lewinſohn a. Breslau u. Wallis a. Bremen. 

Schmelzer s Eotel: Rentier Baron v. Witzleben 


n. Gem. a. Dresden Kaufl Hoffmann n. Fraul. 
Töchter a. Chemnitz, Schärff ? 1 — immer: 
ſtein a. Berlin, Miliſch a. Frankfurt a. O., Zinn 


a. Barmen, Roth a. Göppingen u. Brüdl a. 
Berlin. u 
Deutsches Haus: Kaufl. Gansty a. Neuenburg, 
Knopf a. Schwep u. Blum a, Abnigsberg. Gutsb. 
Heß a. Lappiz, Kamalsko a. Schlawe u. Kleeberg 
n. Fam. a. Senslau. Fabrikant Sparzer u. Zim⸗ 
mermeiſter Bieman a. Tilſit. 
Meteocologiſche Beobachtungen 


Observaterimm der Königl. Nayigatlzneschule zu Danstg. 


E Sanin Tn 1 5 l. 
and in . d Wetter 
5 2 22 Wind und x 
ien n. K. 


70 4 335,25 ., SSW. ruhig; dieſige Luft. 


80 8 336,11 41,2 do. do. leicht bewölkt, 
Horizont neblig, 
12 1336,45 74,0 S. 4705 Zenit hell, Horiz. 
leſig: 5 


Siezu eine Beilage, 


Beilage zu No. 828 der Danziger Zeitung. 


Landtags Verhandlungen. 

Ueber die Debatte des Abgeordnetenhauſes vom 6. Februar 
in Bezug auf das Vincke ' ſche Amendement zur Adreſſe (betref⸗ 
fend Italien) tragen wir nach unſerm geſtrigen kurzen Bericht 
die Reden des Hru. v. Vincke und die des Hrn. v. Schleinitz, ſo⸗ 
wie die genauere Angabe der Abſtimmung, wie folgt, nach: 

Abg. v. Vincke (Hagen): Gegen die Politit der Nia tinter 
vention, wie fie der Herr Miniſter heute, hier darlegt, würde ſich 
freilich nichts einwenden laſſen. Es ift Pflicht jeder Staats- Re- 
gierung, mit Gut und Blut der Landesangehbrigen ſparſam ume 
zugehen, und der Intervention würden ſich ſogar von vornherein 
gewiſſe geographiſche Hinderniſſe entgezenſetzen. Ich ſehe nicht 
recht ab, wie preuß iſche Regimenter nach Italien kommen ſollten, 
wenn ihr Durchmarſch durch andere deutſche Länder ſchon bei einer 
früheren, viel kleineren Affaire, der von Neuchatel, Schwierigk i⸗ 
ten fand. Aber dann ſollte man auch nicht diplomatiſch interve⸗ 
niren. Und das iſt geſchehen Seitens unſerer Regierung und im 
Widerſpruche mit den heute von ihr dargelegten Anſchauungen. 
Ich gedenke hier zuerſt der ſchon erwähnten Koblenzer Note. Sie 
war durchaus nicht nothwendig; man braucht nicht bei jeder Ge⸗ 
legenheit ſämmtliche Rechtsüberzeugungen, die man etwa hegt, 
aus zuſprechen, und war eine Entgegnung auf die Ausführungen 
des Grafen Cavour vonnöthen, fo mußte dieſe Berwahrung ge⸗ 
mäßigter ausgeſprochen fein, als dies in den geradezu herausfor⸗ 
dernden Ausdrücken der Schlußſätze jener Note geſchehen iſt. 

Ich habe ein zweites Factum anzuführen, über das uns der 
Herr Minifter in der Commiffion Auskunft gegeben. Ich ſcheue 
mich nicht, davon hier zu ſprechen; leider haben wir noch keine 
Blaubücher, aus denen wir uns in auswärtiger Politik inſtruiren 
könnten, darum müſſen wir jeden Lichtſtrahl dankend auffaſſen, 
der in die Commiſſion gefallen iſt. Ich meine Sr. Majeſtät 
Schiff „Lorelei“. Man kennt den Vorfall, ihre Fahrt von 
Basta nach Meſſina. Die öffentliche Meinung hat mit großer 
Einſtimmigkeit ihr Urtheil über den politiſchen Character dieſes 
Vorfalls ausgeſprochen, auch in einem amtlichen Schriſtſtück, dem 
Berichte einer weſtphäliſchen Hondelskammer, iſt die Schwere des 
Falles in ſeinen commerziellen Folgen zur Sprache gekommen. 
Auch ich bin der Anſicht, daß man Schiffe der preußiſchen Kriegs 
flotte doch nicht ohne Weiteres zu Packetoienſten verwenden kann, 
und wenn jene Schiffe zum Schutze der preußiſchen Angehörigen 
an jenen Küſten erſchienen, fo diente jener Packetdienſt dieſem 
Zwecke wahrlich nicht. Vielmehr hätten die Folgen, beſonders 
für die in Meffina wohnenden Preußen ſich ſehr bedenklich geſtal · 
ten können, als rie Citadelle, welche im Begriffe ſtand, ſich zu 
übergeben — der Herr Miniſter hat das zwar in der Commiſſion 
in Abrede geſtellt, aber tie directen Nach richten aus Meſſina ber 
ſtätigen es — in Folge jener preußiſchen Botſchaft ihr Bombar⸗ 
dement wieder begann. Und was hat une der Herr Miniſter zur 
Erklärung jener Thatſachen mitgetheilt? Der preußiſche Geſandte, 
ſagt er uns, hatte, als ihm der König Franz die betreffende 
Bitte vortrug, in der That das Bedenkliche derſelben gefühlt und 
deshalb in Berlin um Verhaltungsmaßregeln angefragt. Unglück⸗ 
licherweiſe waren damals gerade irgendwo die Telegraphendrähte 
zerriſſen und fo gelangte jene Anfrage erſt ſehr ſpät nach Berlin. 
(Heiterkeit. Das Minifterium war nun allerdings der Anſtat, 
daß jene Bitte des Königs polit'ſch bedenklich und alſo mit aller 
Höflichkeit abzulehnen ſei, und ſie beſchied demgemäß auch den 
Geſandten. Aber un glücklicherweiſe waren da wieder irgend wo 
die Telegraphendrähte zerriſſen (Heiterkeit) und die Antwort kam 
ſehr ſpät in Neapel au. Was hatte aber unterdeſſen der Ge 
fandte gethan? Er hatte gemeint, daß keine Anwort auch eine 
Antwort ſei — obwohl das gewiß in keiner diplomatiſchen In⸗ 
ſtruction ſteht; er hatte nicht daran gedacht, daß auch Telegra 
phendrähte bisweilen reißen können und hatte ſeine Einwilligung 
zu dem Botendienſte der „Lorelei“ gegeben. Nun hätte man mei⸗ 
nen ſollen, die Regierung werde doch etwas thun, um dieſe Ver⸗ 
letzung ihres Nichtinterventions-Prinzips wieder gut zu machen, 
ſie würde ihren Geſandten von Nrapel wegrufen, wär's auch rur, 
um ihn wo anders wieder anzuſtellen. Aber er blieb da und kein 
Act von Satisfaction iſt gegeben worden. Nun warf man aber 
in der Commiſſion die Frage auf, warum denn nicht wenigſtens 
der mit Recht aufgeregten und beunruhigten öffentlichen Meinung 
gegenüber die Erklärung veröffentlicht wurde, die in den eben mit · 
getheilten Thatſachen liegt. „Weil die Preſſe es zu be⸗ 
ſtimmt und zu peremtoriſch gefordert hatte „ war bie 
Antwort des Miniſters. Damit geräth man in eine ſchlimme Al⸗ 
ternative. Entweder iſt die Preſſe, die öffentliche Meinung, zu 
dringend — nun, dann ſchweigt man — oder ſie hält ſich zurück, 
ſie iſt nicht dringend — nun, und dann ifl kein allgemeines In ⸗ 
tereſſe für die Sache da, und man ſchweigt wieder. i 

Als drittes Factum, das mir die heute kundgegebene Nicht. 
Interventionspolitik Preußens zu verlengnen ſcheint, hebe ich das 
Geſuch hervor, daß Preußen mit anderen Mächten bei dem Kai⸗ 
ſer Napoleon um Belaſſung der franzöſtſchen Flotte vor Gasta 

eſtellt hat. Wie kam Preußen zur Theilrahme an ſolchem Schritte? 

tan hat uns geſagt, dieſes Geſuch habe gar keine politiſche Be⸗ 
deutung gehabt, es ſei nur im Intereſſe der Menſchlichkeit geftellt 
worden. Die Menſchlichkeit ift nun zwar ein Wort von mancher⸗ 
lei Deutung, aber es möchte ſchwer werden, Intereſſen derſelben 
hier zu erkennen. Die Behauptung Gastas iſt vielmehr, wie wir 
erſt dieſer Tage geleſen, die fortwährende Urſache zu inneren 
Kämpfen, deren blutige Seenen wenig mit umanität zu thun 
haben, und ſieht man etwa eine beſondere Fenſchlichleit darin, 
einen Monarchen noch ein paar Wochen länger eine Krone tra, 
gen zu laſſen, wenn man damit doch nicht die Abſicht verbindet, 
ihm auch ſein Reich zu reſtituiren? e 

Die Thatſachen ſprechen alſo, wie mir ſcheint, nicht für eine 
Stellung Preußens zu Italien, wie fie einer Nichtinterventions⸗ 
Politik entſpricht; ſie zeigen vielmehr eine gewiſſe Abneigung ge⸗ 
gen Italien. Italien wird nie eine erobernde Macht ſein, dage⸗ 
gen weſentlich zur Erhaltung des europäiſchen Gleichgewichts bei⸗ 
tragen. Daß Preußen nicht ſardiniſche Politil treiben will, finde 
ich begreiflich; ich habe deshalb derjenigen Stelle der Atreſſe, 
welche der Zuſammenkunft in Baden gedenkt, freudig zugeſtimmt. 
Wenn man die Stellung Frankreichs für eine übermächtige hält — 
ich wollte, wir wären in derſelben angenehmen Stellung (Heiter. 
keit) — ſo zieht man doch zu viel, auch ſeitens der Preſſe, bei 
jeder Gelegenheit an der Kriegsglocke. Ich halte es für einen Akt 


Freitag, den 8. Februar 1861. 


der Schwäche, zumal Frankreich gegenüber. Man fol von dem 
Gegner immer lernen, und ich citive Ihnen deshalb folgende 
Worte aus der vorgeſtern gehaltenen franzöſiſchen Thronrede: 
„die erſte Tugend eines Volkes iſt, Vertrauen auf ſich ſelbſt zu 


haben und ſich nicht durch eingebildete Erſchütterungen beunruhi⸗ 


Frankreich in den Künſten des Friedens zu wetteifern; will es uns 
angreifen, ſo werden wir es, Gewehr bei Fuß, erwarten. Das 
franzöſiſche Volk iſt ein leicht erregbares, und zwei Dinge find es 
namentlich, welche dieſe Erregbarkeit hervorzurufen im Stande 
find. Das erſte hat der Kaiſer Napoleon auf der Anklagebank 
ausgedrückt: „ich repräſentire eine Niederlage, Waterloo.“ Das 
zweite iſt der Appetit nach den natürlichen Grenzen und haupt⸗ 
ſächlich nach dem linken Rheinufer. Datz iſt für uns ein Motiv 
auf der Hut zu ſein, ohne daß wir die Gefahr beſonders hoch 
anzuſchlagen hätten. 

Für die Zeiten der Gefahr haben wir uns nach Bundes⸗ 
Genoſſen umzuſehen; es iſt deshalb eine klare, feſte Politik noth⸗ 
wendig, zumal für die kleinſte europäiſche Großmacht, damit un- 
ſere natürlichen Alüirten bei Zeiten wiſſen, was fie von uns zu 
erwarten haben. Das iſt ein fernerer Grund für mein Amende⸗ 
ment. Oeſterreich und Rußland find durch innere Verwickclungen 
— erſteres durch die jetzigen Bewegungen, letzteres durch die Leib⸗ 
eigenſchaſtsfrage — ferner durch pecuniäre Noth in Anfprud) ger 
nommen. Für Oeſterreich hat der Abgeordnete für Geldern in 
feiner mehrfach erwähnten Broſchüre verſchiedene financielle Vor⸗ 
ſchläge und es iſt abzuwarten, ob nicht dieſer Staat mit dem Ver⸗ 
treter von Geldern ſich deshalb in Einvernehmen ſetzt. (Heiterkeit.) 
Beite genannte Staaten haben für Preußen neben den freund⸗ 
lichen auch feindliche Berührungspunkte, welche bei England 
nicht vorliegen. Wir berürfen Englands ſchon um unſerer auf⸗ 
ſtrebenden Fotte willen, und England kann auf dem Kontinente 
keinen beſſern Alliirten finden als Preußen. Ich laſſe mich weder 
durch das Toben der Preſſe, noch durch augenblickliche Handlungen 
der Regierung in England irre machen. England bedarf einer 
Macht auf dem Kontinent als Gegengewicht gegen ein übermäch⸗ 
tiges Frankreich — das iſt Preußen, ferner einer Macht, um dem 
Uebergewicht der franzöſiſchen Flotte im mittellänviſchen Meere 
die Waage zu halten — das iſt Italien. Wenn Preußen nun in 
der brennendſten Frage, der italieniſchen, England entgegentritt, 
kann man ſich wundern, wenn daſelbſt Regierung und Preſſe un⸗ 
mutbig find? Als Hr. v. Schleinitz und Lord John Ruſſell in 
Koblenz zuſammentrafen, da wurde von der „Preußiſchen Zeitung“ 
die Nachricht in alle Welt hinauspoſaunt, daß in allen Fragen 
eine Einigung zwiſchen beiden Miniſtern erfolgt ſei; bald darauf 
kam die preußiſche Note vom 13. October ia der italieniſchen 
Frage, welche nichts weniger als eine Ueberſtimmung bekundete. 
So lange Cherbourg befteht, fo lange man in England eine In⸗ 
vaſion fürchtet, wird die Freundſchaft zwiſchen Frankreich und 
England keine aufrichtige ſein; ſie wird nur ſo lange dauern, als 
England keinen anderen Bundesgenoſſen auf dem Kontinent findet. 
England iſt mit Frankreich verbunden, wie man ſich an einen 
Freund hängt, um feinen Gang zu ermäßigen oder zu beſchleuni⸗ 
gen. Ein konſolidirtes Italien iſt deshalb nicht zu unterſchätzen, 
und wenn man einwendet, daß daſſelbe von Frankreich abhängig 
ſei, fo iſt das gerade der wirkſamſte Grund für mein Amendement. 
Italien hat — abgeſehen von der Abtretung der Lombardei — von 
Villafranca bis Gasta Urſache, mit Frankreich unzufrieden zu ſein, 
und gerade durch den von Frankreich ausg⸗übten Druck fteiyt das Ders 
langen der Emancipation, und die nädıfte Gelegenheit wird benutzt 
werden, um den Druck abzuſchütteln. Wir müſſen nun durch unſere 
Haltung dies zu beſchleunigen ſuchen, jedenfalls aber uns hüten, 
eine feindſelige Stellung gegen Italien einzunehmen. Man hat einen 
Artikel der „Opinione“ angeführt, welcher von einem Bündniß 
Italiens mit Frankreich zu einem Kriege gegen den Rhein ſpricht, 
nun, das wäre die Fortſetzung deſſen, was der Miniſter durch 
feine Note anbahnte. Ich unterſchätze nicht die „Daumſchrauben,“ 
welche Italien durch Savoyen und Nizza angelegt ſind, aber die 
Franzoſen müſſen doch erſt über die Alpen herüberkommen, 1792 
hatten fie Savoyen, aber erſt 1796 wurde der große Bernhard 
überſtiegen. — Man hat auf den Kirchenſtaat als auf das Hin⸗ 
derniß der Einigung hingewieſen und eine Art von Solidari⸗ 
tät behauptet. Ich erkenne dieſes „Bollwerk“ nicht an, fühle mich 
unſoweniger dazu veranlaßt, wenn ich in der letzten päpſtlichen 
Allocution die jetzigen Zuſtände in Italien zum Theil auf die „un⸗ 
heilvolle Reformation“ zurückgeführt ſehe. Ich beſtreite die 
Nothwendigkeit der weltlichen Herrſchaft für die Kirche; 
als Laie wage ich ſogar die Behauptung, daß die welt⸗ 
liche Herrſchaft der Kirche nur zum Schaden gereiche. 
Man fagt: die Erhaltung Venedigs bei Oeſterreich ſei ein deut⸗ 
ſches Intereſſe, und man müſſe der Conſolidirung auf dieſem Punkte 
eine abgeneigte Haltung zeigen. Von einem deutſchen Beſitz 
Venetiens kann doch keine Rede fein, da Oeſterreich nur zum 5. 
Theile deutſch ift und ſich ſonſt in magyariſche, polniſche, böhmi⸗ 
ſche ꝛc. Nationalitäten theilt. Die relative Bedeutung des Feſtungs⸗ 
Vierecks, über das ich mir übrigens kein militairiſches Urtheil an. 
maße, iſt geringer geworden ſeit der Vereinigung der neapolita⸗ 
niſchen mit der ſardiniſchen Flotte, welche zuſammen der öͤſter⸗ 
reichiſchen weit überlegen find, Und trotz dem Viereck hat Defter- 
reich nach der Schlacht bei Solferino ſofort Frieden geſchloſſen. 
Auf der anderen Seite iſt jener Zeit die Schwäche Oeſterreichs, 
Venetien auf die Länge zu behaupten, deutlich zu Tage getreten, 
und auch die Meinung hat ſich als irrthümlich erwieſen, die ich 
damals theilte, daß Oeſterreich in jenem Landestheile, in Verona 
Sympathien beſäße. Das Getzentheil hat ſich erwieſen. — Die 
Mincio-Linie habe ich allerdings, ſoweit ich als Laie militairiſch⸗ 
techniſche Fragen beurtheilen kann, zur Deckung Deutſchlands für 
nöthig gehalten; indeß ſchon damals nur als eine relative Noth⸗ 
wendigkeit hervorgehoben. Seitdem haben ſich die Verhältniſſe 
ſehr geändert und Oeſterreich hält die Mincio-Linie ſelbſt nicht 
mehr für fein Bollwerk, ſondern vielmehr die Etſch Linſe. Es iſt 
nun allerdings vorhin angeführt, daß die kommerzielle Verbindung, 
die durch Iſtrien und namentlich Trieft zwiſchen Deutſchland u. Italien 
beſtehe, zerſtört werden würde. Der geehrte Abgeordnete für Barnim 
Matthis) möge doch aber, wenn er ſolche Befürchtungen für die Zu⸗ 


gen zu laſſen. Laſſen Sie uns alſo der Zukunft mit Ruhe, ſowie 
mit dem vollen Bewußtſein unſerer Kraft und unſerer loyalen 
Abſichten entgegenſehen.“ Dieſes Programm Frankreichs paßt in 
noch viel höherem Maße für Dentſchland. Freuen wir uns, mit 


kunft hegt, auch einen Blickauf die Vergangenheit richten. Trieſt hat 
die kommerzielle Verbindung Deutſchlands und Italiens ſeit länger 
als 500 Jahren unterhalten und doch iſt dieſelbe nicht erſchüttert 
worden dadurch, daß Venetien als der mächtigſte Handelsſtaat 
daſtand. Italien, das geeinigte Italien, wird ſolche Verbindung 
nicht hindern, ſondern eher befördern. Auch wir wünſchen nicht, 
wie ſchon der Abgeordnete für Berlin (Duncker) richtig bemerkte, 
die Integrität des deutſchen Gebiets verletzt. Iſt es aber nicht 
ein ſeltſames Bekenntniß der Schwäche, wenn wir immer ſagen, 
durch Aufopferung Venetiens werde die Kriegsgefahr herangerückt; 
ſollten wir dies nicht abwarten? — Das Hauptmoment aber iſt, 
daß Oeſterreich gar nicht im Stande iſt, Venetien gegen einen 
ernſthaften Angriff zu behaupten; jedenfalls bedürſte es eines be⸗ 
deutenden Heeres blos, um die abgeneigte Bevölkerung Venetiens 
ſelbſt niederzuhalten. Die ganze Frage reduzirt ſich auf die That⸗ 
ſache: Italien ohne Venedig iſt anf fortdauernde Abhängigkeit 
von Frankreich angewieſen, enthält eine fortdauernde Kriegsgefahr 
für Europa, denn Italien ohne Venedig iſt ein unfertiger verwund⸗ 
barer Staat, der ſtets bemüht ſein wird die Wunde zu ſchließen. 
So lange Venedig nicht mit Italien vereinigt iſt, kann Oeſter⸗ 
reich von neuem die Lombardei bedrohen. — Wir verlangen 
aber nun von unſerer Regierung, daß fie für Oeſterreſchs Inter⸗ 
eſſe im Voraus keinerlei Engagement eingehe. Ich erinnere an 
das Verhalten Oeſterreichs zur Zeit des Friedens von Villafranca. 
Dawals wollten wir Oeſterreich aus der Kriſe befreien; um aber 
Preußen zu verhindern, diejenige Poſition einzunehmen, die es 
allein in den Stand ſetzen konnte, dies wirkſam zu thun, hat es 
lieber mit Frankreich Frieden geſchloſſen und die Lombardei ge⸗ 
opfert. Dieſes ganze Verfahren — der Redner erinnert noch an 
die Sendung von Windiſchgrätz u. f. w. — beweiſt, weſſen wir 
uns von Oeſterreich zu verſehen haben, wenn es zum Kriege mit 
Frankreich käme. — Die Geſchichte der auswärtigen Politik 
Frankreichs zeigt klar, daß Frankreich überhaupt gar kein Inter. 
eſſe daran hat, daß Venetien an Italien komme, daß Frankreich 
überhaupt gar kein ſtarkes Italien wünſcht! Es wird Oeſterreich 
die gern angenommene Hand anbieten und ihm für das linke 
Rheinufer den Beſitz Venetiens ſichern. Man ſagt allerdings, 
vor zwei Jahren habe Herr von Rechberg die öſterreichiſche Po⸗ 
litit beberrſcht — er iſt noch heute Miniſter des Auswärtigen —, 
heute ſei Herr von Schmerling an deſſen Stelle getreten und ſeit 
dem ſei die Sachlage verändert. Die Herren, die das denken, 
kennen Herrn von Schmerling nicht. Ich kenne ihn von der 
Paulskirche her als einen ſehr beſonnenen, ſehr kalten, ruhigen 
Staatsmann chne irgend welche romantiſche Ausflüge, der uns 
ein ſehr willkommener Bundesgenoſſe gegen den Panſlavismus 
war, aber fpäter ſehr öſterreichiſch wurde, als es ſich um den 
Antagonismus Oeſterreichs und Preußens handelte und dieſen 
Standpunkt ſehr entſchieden vertrat. — Ich bin ganz damit ein⸗ 


verſtanden, daß dem franzöſiſchen Uebergewicht, falls es ſich gel⸗ 


tend machey wollte, entſchieden entgegengetreten werden muß, aber 
nicht blos in Italien, ſondern überall, beiſpielsweiſe in Belgien. 
Dieſe Frage iſt alſo nicht eine weſentlich italieniſche, ſondern eine fran ⸗ 
zöſiſche. Nicht Sympathien und Antipathien, nur Intereſſen 
dürfen die Politik beſtimmen. — Ich will mit meinem Amende⸗ 
ment deshalb nur in großen Zügen das hinſtellen, was meiner 
Anſicht nach preußiſches und deutſches Intereſſe iſt. Meine Herren, 
ich bitte Sie, nehmen Sie mein Amendement an. (Lebhaftes Bravo 
von der rechten Seite.) 

Miniſter v. Schleinitz: Nachdem der Herr Vorredner 
Veranlaſſung gefunden hat, diejenigen Thatſachen vorzufüh⸗ 
ren, welche die Anklage wegen einer tendenziöfen Politik in 
der italieniſchen Frage begründen follen, ſo halte ich es für meine 
Pflicht, dieſe Thatſachen auch von meinem Standpunkte aus zu 
beleuchten. Ich gedenke zunächſt der Depeſche vom 13. October, 
der ſogenannten Koblenzer Note. Meine Herren! Dieſe hatte kei⸗ 
nen andern Zweck, als einmal die preußiſche Regierung zu ver⸗ 
wahren gegen die zu weit gehende und deshalb mißbräuchliche Ans 
wendung des Nationalitätsprinzips, und ſodann ihre Stellung zu 
bezeichnen zu gewiſſen Vorgängen und Ereigniſſen, welche ſie nicht 
umhin konnte, als völkerrechtwidrige zu betrachten. Der Vorred⸗ 
ner beſtreitet nun die Opportunität dieſer Depeſche, ohne gegen 
den Juhalt derſelben etwas einzuwenden; er meint, dieſelbe hätte 
ungeſchrieben bleiben können; ja, es wäre beſſer geweſen, daß fie 
ungeſchrieben geblieben ſei und daß Preußen ſich nicht für beru⸗ 
fen gehalten habe, Sardinien in dieſer Weiſe, ich möchte ſagen 
zu ſchulmeiſtern. Meine Herren! Ich bemerke darauf, daß die 
preußiſche Regierung ſchon um des Intereſſes willen, was Preu⸗ 
ßen als eine europälſche Macht an der Aufrechterhaltung der in⸗ 
ternationalen Verträge zu nehmen hat — auf welchem doch allein 
die Möglichkeit der friedlichen Coexiſtenz unabhängiger Staaten 
beruht — berufen und verpflichtet geweſen wäre, ſich unumwun⸗ 
den über das Vorgehen Sardiniens auszusprechen. Die preußiſche 
Regierung hat aber hierzu einen doppelten Grund, nämlich, daß 
ſowohl die ſardiniſche Regierung als die italieniſchen Staaten, 
welche ſich durch jene Vorgänge für beeinträchtigt hielten, die be⸗ 
treffenden Thatſachen amtlich zu ihrer Kenntniß gebracht und ſo 
gewiſſermaßen auf ein Urtheil der preußiſchen Regierung provo⸗ 
eirt hätten. Ein Schweigen wäre unter dieſen Umſtänden einer 
ſo großen Regierung wie die preußiſche wenig würdig geweſen; 
die preußiſche Regierung hätte ſich dem Verdachte ausgeſetzt, ſie 
ſympathiſire mit denjenigen Vorgängen, welche die beſtehende 
Ordnung Italiens veränderten, oder ſie beſitze nicht den Muth, 
ſich zu ihrer Meinung zu bekennnn. Mit dem Erlaß der De⸗ 
peſche vom 13. October war alſo keineswegs eine Einmiſchung 
jn die italieniſchen Angelegenheiten beabſichtigt; fie berührte den 
Kern dieſer Frage nicht im Mindeſten, ſondern bezog ſich auf ge⸗ 
wiſſe äußere, in zufälligem Zuſammenhang ſtehende Vorfälle und 
Ereigniſſe, die nicht blos für Italien von großer Wichtigkeit wa⸗ 
ren, ſondern in weiteren Kreiſen für alle europälſchen Mächte, ja 
für jeden unabhängigen Staat eine große allgemeine principielle 
Tragweite hatten. Wenn man daher in einer Note nicht ſo weit 
gehen will, um dem Grundſatze zu huldigen, daß der Zweck die 
Mittel heilige, daß, weil gegen die neapolitaniſche Regierung und 
die päpſtliche die Mißgunſt der öffentlichen Meinung ſich richtet, 
gegen dieſe überhaupt ein Unrecht nicht begangen werden könnte, 
oder daß, weil der ſardiniſchen Regierung die Sympathien Euro⸗ 
pa's zur Seite ſtänden, dieſer Staat ſtets Recht habe, — dann 
vermag ich nicht einzuſehen, was man gegen jenen ganz objecti⸗ 
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ven Inhalt einzuwenden haben kann. (Sehr gut, ſehr gut! links.) 
Denn auch das wird man nicht behaupten können, daß weil viel 
Unrecht in der Welt geſchieht, weil namentlich auch gegen das 
Völkerrecht in älterer und neuerer Zeit viel geſündigt worden 
iſt, eine Rüge des Unrechts überhaupt unpractiſch geworden ſei. 
Die preußiſche Regierung iſt nicht der Anſicht; ſie wird es nicht 
unterlaſſen, ihre Stimme für das Recht zu erheben, wo ſie ſich 
irgend für dazu berufen hält. Ich gelange nun zu der viel beſpro⸗ 
chenen und, wie ich glaube, in ihrer Bedeutſamkeit weit überſchätz⸗ 
ten Angelegenheit — der „Loreley“. Das Thatſächliche des 
Hergangs iſt Folgendes: In den erſten Tagen des September 
richtete der König von Neapel an den dieſſeitigeu Geſandten das 
Geſuch, von einer bevorſtehenden Fahrt dieſes Schiffes nach 
Meſſina Gebrauch machen zu können, ein Schreiben an den Kom⸗ 
mandanten von Meſſina gelangen zu laſſen. Der Herr Geſandte 
hielt ſich nicht für ermächtigt, ohne höhere Genehmigung dieſem 
Geſuch zu willfahren. Er richtete daher eine telegraphiſche De⸗ 
peſche hierher, und erhielt ebenſo die Anweiſung, daß er das Er⸗ 
ſuchen des Königs in freundlicher und ſchonender Weiſe abzuleh- 
nen habe. Dabei war das Motiv maßgebend, daß die preußiſchen 
in den neapolitaniſchen Gewäſſern befindlichen Schiffe lediglich zum 
Schutz der preußiſchen Intereſſen und Unterthanen dort kreuzten, 
und daß fie dieſem Zwecke in keiner Weiſe entzogen und entfrem⸗ 
det werden dürften. Die Unterbrechung der Telegraphenlinien ver⸗ 
zögerte den Lauf der beiderſeitigen Depeſchen, während der König 
gegen den Geſandten ſein Geſuch dringender wiederholte. Der 
Herr Geſandte gab ihm endlich nach, da er aus der Verzögerung 
der Antwort annehmen zu können glaubte, die Regierung wünſche 
eine Ablehnung nicht. (Widerſpruch in der Verſammlung.) Meine 
Herren! Dieſe Auffaſſung des Herrn Geſandten rechtfertigt ſich 
noch durch beſondere Umſtände. Die Communication der Citadelle 
von Meſſina war damals noch völlig frei mit dem Meere und 
alſo auch mit Gasta, ja es gingen militairiſche und Munitions⸗ 
Expeditionen von Gasta nach Meſſina und umgekehrt. Konnte 
unter ſolchen Umſtänden die Beförderung eines bloßen Briefes 
nach Meſſina erheblichen Anſtoß erregen? Ueberdies machte der 
Herr Geſandte es dem Befehlshaber der „Lorelei“, Capitain 
Kuhn zur Pflicht, ſich der Beförderung des Briefes an ſeine 
Adreſſe nur zu unterziehen, wenn er an Ort und Stelle die Ue⸗ 
berzeugung gewänne, daß es ohne Gefahr und Nachtheil für die 
preußiſche Flagge geſchehen könne. Dieſer glaubte an Ort und 
Stelle es fo zu finden, und entledigte ſich des Auftrags in der loyal⸗ 
ſten Abſicht. Wenn behauptet worden iſt, daß die Citadelle von Meſ⸗ 
ſina auf dem Punkte geſtanden habe, zu capituliren, und davon nur 
in Folge des überbrachten Königl. Schreibens zurückgetreten ſei, ſo 
iſt das thatſächlich unrichtig; denn kurz vorher war eine milit. Expedi⸗ 
tion von Meſſina in Gaöta eingetroffen, welche die Verſicherung der 
unverbrüchlichen Treue der Beſatzung und des Entſchluſſes ſich bis 
aufs Aeußerſte zu vertheidigen, dem Könige überbrachte. Wenn 
der Herr Vorredner erklärt hat, das Verfahren des Herrn Ge— 
ſandten hätte mindeſtens gemißbilligt werden müſſen, und die Frage 
aufgeworfen hat, was denn überhaupt in Betreff des vorgefalle⸗ 
nen Mißverſtändniſſes veranlaßt worden ſei, fo handelt es ſich 
hier um ein internum der Verwaltung, worüber die Regierung 
Rechenſchaft abzulegen nicht ſchuldig iſt. Der Herr Vorredner hat 
bedauert, daß dem Lande nicht früher durch die Preſſe Aufſchluß 
gegeben worden ſei. Ob die Regierung in dieſer Beziehung rich» 
tig oder unrichtig gehandelt, will ich dahingeſtellt ſein laſſen. Ich 
kann es um ſo weniger bedauern, da mir dieſer Umſtand die große 
Genugthuung bereitete, dem Herrn Vorredner zum erſten Male 
etwas mittheilen zu können, was er nicht ſchon längſt in den Zei⸗ 
tungen geleſen hat. (Große Heiterkeit.) Meine Herren, endlich iſt 
auch der Schritt auf das entjchiedenfte gemißbilligt worden, den 
die königliche Regierung ihrerſeits bei dem Pariſer Kabinet zu dem 
Zwecke gethan, um dem Könige von Neapel den Schutz der fran⸗ 
zöſiſchen Flotte noch länger zu erhalten. Dieſer Schutz war ihm 
ohne eigenes Zuthun von der franzöſiſchen Regierung bereits ger 
währt worden und die Entziehung deſſelben wäre ſehr hart gewe— 
fen, als nicht blos feine politiſche Lage eine ſehr ſchwierige, fon 
dern feine eigene perſönliche Sicherheit, ſowie die feiner Fa⸗ 
milie gefährdet erſchien. Lediglich aus dieſem Geſichtspunkte haben 
wir uns für das Verbleiben der franzöſiſchen Flotte vor Gasta 
in Paris verwenden zu müſſen geglaubt. Etwas für die preußiſche 
Regierung Herabwürdigendes kann aber um fo weniger darin ge⸗ 
funden werden, als derſelbe Schritt von zwei anderen Großmäch— 
ten gethan worden iſt, und auch in anderen Fällen Preußen zu 
ähnlichen Dienſtleiſtungen erbötig geweſen iſt und ſein würde. Es 
handelte ſich hierbei blos um einen Akt rein menſchlicher perjün- 
licher Theilnahme, welche der tragiſchen Entwickelung der neapo— 
litaniſchen Verhältniſſe gegenüber beſonders gerechtfertigt erſcheint. 
Ich bleibe daher dabei ſtehen, daß die Regierung in keiner Weiſe 
von der zuwartenden beobachtenden Stellung abgewichen iſt, welche 
ſie von Anfang an einnehmen zu müſſen geglaubt hat. Im Uebri⸗ 
gen unternehme ich es nicht, dem Herrn Vorredner in alle Ein- 
elheiten ſeines umfaſſenden Vortrages zu folgen, in einzelnen 
Puntten ſtimme ich mit ihm überein, in anderen nicht, und ver⸗ 
wahre ich mich hier dagegen, aus dem Uebergehen eines einzelnen 
Punktes auf meine Uebereinſtimmung zu ſchließen. Der Vorredner 
hat namentlich auch unſere Verhältniſſe zu Oeſterreich ſpeziell er— 
wähnt. Ich will nicht in Abrede ſtellen die Wichtigkeit von Man⸗ 
chem, was er in Beziehung auf die frühere öſterreichiſche Regierung 
geſagt hat. Ich hätte indeſſen gewünſcht, daß neben dem Tadel 
auch der Theilnahme, dem Wohlwollen gegen unſern Nachbar— 
ſtaat ein Ausdruck gegeben worden wäre — in einem Augen⸗ 
blicke, wo ſich derſelbe in einer ſo ſchwierigen kritiſchen Lage 
befindet. Es würde dies nicht ohne alle Bedeutung geweſen 
ſein. Die königliche Regierung, meine Herren, iſt zu ſehr von 
der Ueberzeugung durchdrungen, wie wichtig, ja nothwendig es 
iſt, Oeſterreich im gegenwärtigen europäiſchen Staatenſyſtem zu 
erhalten, um nicht lebhaft zu wünſchen, daß der Kaiſerſtaat bald 
den größten Schwierigkeiten feiner gegenwärtigen Lage ſich ent⸗ 
winde, daß er auf der von ihm beſchrittenen freiſinnigen Bahn 
zu neuer lebenskräftiger, hoffnungsvoller Entwick- lung ſich geſtal⸗ 
ten möge. Denn eine innige Verbindung Preußens mit einem auf 
dieſe Weiſe regenerirten Oeſterreich wird immer eine der ſtärkſten 
Bürgſchaften fein für die Aufrechterhaltung des deutſchen Beſitz⸗ 
ſtandes und des europäiſchen Gleichgewichtes, uud beide Staaten 
bedürfen fi in dieſer Hinſicht gegenfeitig, und keine andere Com 
bination würde dieſes Verhältniß zu erfegen vermögen. Allein 
eine ſolche Verbindung wird nur dann von einer erſprießlichen 
Wirkſamkeit ſein, wenn ſie auf dem Boden vollkommener Eben⸗ 
bürtigkeit ſteht, wenn man ſich von beiden Seiten wahre Freund⸗ 
ſchaft entgegenträgt. (Sehr richtig!) Laſſen Sie uns hoffen, daß 
auf ſolchen Grundlagen die Verbindung beider deutſchen Groß⸗ 


Herr Vorredner hat mit ſebr großem Recht das entſchiedenſte 
Gewicht auf ein möglichſt inniges Verhalten mit England gelegt; 
ich möchte nur darauf aufmerkſam machen, daß England einer 
Verbindung mit Preußen dieſelbe hohe Bedeutung nur dann bei⸗ 
zulegen geneigt ſein dürfte, wenn die Verbindung zugleich mit dem 
geſammten Deutſchland einträte, wenn nicht der Dualismus der 
beiden Großſtaaten das Gewicht dieſes großen Landes in ganz 
Europa gänzlich neutraliſirte. Ich komme nun noch einmal auf 
Venetien zurück. Es iſt die Frage aufgeworfen, ob Preußen für 
den Beſitz Ven ti ns feine Militairmacht in die Wagſchale legen 
würde. Dieſe Frage tritt, wie ich vorher ausgeführt habe, für jetzt 
und viellicht für alle Zukunft nicht nahe an uns heran. Wir kön⸗ 
nen aber keine Erklärung für die Zukunft im Voraus über die⸗ 
jenigen Entſchlüſſe abgeben, welche Preußen faſſen kann und wird, 
nur das will ich erklären, daß Preußen in Beziehung auf dieſe 
Frage nach keiner Seite hin eine bindende Verpflichtung über, 
nommen hat. (Bravo!) 

Herr Reichenſperger (Köln). Nachdem der Redner zu⸗ 
nächſt an der Rede des Abgeordneten für Hagen (v. Vincke) an⸗ 
erkennt, daß fie dem Herrn Miniſter des Auswärtigen Anlaß ge⸗ 
geben habe, Aeußerungen über die Stellung der preußiſchen Staats» 
regierung zu Italien und zu den Großmächten in ihrem Ver⸗ 
hältniß zu dieſem Lande zu thun, die gewiß manche unrichtige Auf- 
faſſung hierüber berichtigen werde, geht er ſpeciell auf die meiſten 
Aufſtellungen und Ausführungen des Vorredners näher ein, in⸗ 
dem er faſt durchweg jenem entgegengeſetzte Anſichten vertheidigt, 
ohne Neues zu dieſen vielbeſprochenen italieniſchen Angelegenheiten 
beizubringen. 

Der Herr Berichterſtatter erkennt an, daß, wenn man 
auch Sympathie für den gegenwärtigen italieniſchen Geſtaltungs⸗ 
prozeß habe, man doch nicht ſo weit gehen dürſe, dieſer in einer 
Adreſſe an Se. Maj. Ausdruck zu geben. Mit Herrn v. Vincke 
erklärt der Redner ſich darin einverſtanden, daß Preußen zum 
Dienſte Oeſterreichs Nichts, im Intereſſe Deutſchlands aber Viel 
thue. Venetien habe höchſtens ein ſehr mittelbares Intereſſe für 
Deutſchland, das ſei ein Urtheil, dem ſelbſt höhere Militärs zu⸗ 
ſtimmend ſich geäußert. Die Erklärung des Herrn Miniſters des 
Auswärtigen, daß Preußen nach keiner Seite engagirt ſei, ſchließe 
nicht aus, daß, wenn eine erhebliche Aenderung in der gegenwär⸗ 
tigen Lage der italieniſchen Verhältniſſe eintrete, Preußen auch 
die Freiheit habe, ſich zu denſelben beſtimmen zu können. Liege 
nun keine Nothwendigkeit für Annahme eines der geſtellten Amen⸗ 
dements vor, fo ſei dies noch weniger der Fall dafür, ihnen Aus⸗ 
druck in der Adreſſe zu geben. 

Die Abſtimmung erfolgt. Das Vincke' ſche Amendement: 
„der fortſchreitenden Conſolidirung Italiens entgegenzutreten, er⸗ 
achten wir weder im preußiſchen, noch im deutſchen Intereſſe“ (zu 
Gunſten deſſen der Abgeordnete v. Vincke fein erſies pofitives 
Amendement zurückgezogen hat) kommt zuerſt zur Abſtimmung. 
Bei Aufſtehen und Sitzenbleiben iſt das Reſultat zweifelhaft; 
man nimmt deshalb Zählung vor. Es haben geſtanden (für 
das Amendement) 156, geſeſſen 142. Das Amendement iſt ſonach 
mit einer Mehrheit von weniger als 15 Stimmen angenommen. 
Es haben mit der Majorität geſtimmt faſt die ganze Fraction 
Vincke, einige Mitglieder der Fraction Mathis und die Polen. 
Dagegen die Fractionen der jetzigen Linken, die Fractionen Rei⸗ 
chenſperger und Mathis, der Abgeordnete v. Berg. Bei der Zäh⸗ 
lung geben die Miniſter, die ſich gegen das Amendement erhoben 
batten, die Erklärung ab, ſie enthalten ſich der Abſtimmung. — 
Nach der Geſchäfts ordnung iſt bei einer Mehrheit von weniger 
als 15 Stimmen Namens aufruf zuläſſig. Derſelbe wird von 
mehreren Seiten beantragt, unter anderen vom Abg. v. Vincke 
(Hagen). Der Namensaufruf ergiebt die Annahme des 
Amendements mit 159 gegen 146 Stimmen. Es ſtimmen unter 
anderen dagegen: v Auerswald (Roſenberg), v. Bardeleben, v. 
Berg, v. Brandt, Bürgers, v. Fock, Falk, Gellern, v. Gruner, 
25 Hartmann, Haſenelever, Hoffmann, Kühne (Berlin und 

rfurt), Kruſe, beide Mathis, v. Roſenberg⸗Lipinski, Schellwitz, 
v. Schleinitz (Chodzieſen), Schmückert, Fam der de Syo, 
Tamnau, v. Saucken-Julienfelde, Simſon, Duncker (Neuftettin). 
Die Miniſter enthalten ſich der Abſtimmung. 

Für das Amendement ſtimmten unter Andern die Abgeord— 
Allnoch, v. Ammon, Anker, André, Aſſig, Aßmann, v. Bargen, 
Behrend, v. Below, v. Benda, v. Bentkowski, v. Berger, v. 
Bethmann⸗Hollweg (Wolmirſtädt) und (Bromberg), v. Beughem, 
v. Bodum- Dolffs, Borſche, Braemer, Buſchmann, v. Carlowitz, 
v. Chlapowski, Graf Czieskowski, Delius, v. Diederichs, Dieſter⸗ 
weg, Dihm, Dohrn, Dunker (Berlin), Graf Dzialinsky, v. 
Eckardsſtein, Dr. Eckſtein, Fliegel, v. Forckenbeck, Frech, Frehſer, 
Fubel, Gabke, Gamradt, v. Gersdorff, Götz, Gortzitza, Grabow, 
Gräſer, Grober, Grüttner, Grundmann, Gaebler, Harkort, Hart— 
mann, Hermann, Hinrichs, Houſſelle, Frh. v. Hoverbeck, J. v. Wange 
lin, Immermann, Jordan, Jüngken, Karſten, v. Kathen, Kautz, 
Kießling, Kloſe, Klotz, Knoevenagel, Krantz, Krauſe, 
Kreuz, Krieger, v. Kries, Kuhlwein, Larz, Lette, Dr. Liebelt, Lietz, 
v. Lyskowski, Maquet, Martens, Maske, Mathis, Mende, Meike, 
Metzmacher, Metzhöffer, Möller, Morgen, Müller (Mansfeld, 
Creuzburg und Demmin), Müller (Trier), Münzer, Natorp, 
Naumann, Neide, Nemitz, v. Niegolewski, Nitſchke, Otton, Over: 
weg, Pannier, Pape, Paur, Pavelt, Peterſon, Piper, Pieſchel, 
Pilaski, Pinder, Plater, v. Puttkammer, Quaſſowski, Reich, Rei⸗ 
chenheim, Reimer, Remy, Reuſch, Richter, v. Richthofen, Riedel, 
Ritter, Rüchling, v. Rönne, v. Saenger, Sartorius, v. Sauken, 
Schallehn, Schenkel, Schöller, Schönemann, Schulz, Schwarz, 
Sello, Senf, Seubert, Siegfried, v. Stablewski, Stavenhagen, 
v. Stockhauſen, Taddel, Techow, Willich, v. Zoltowski. 

Durch dieſe Abſtimmung iſt das Amendement Berg erledigt 
Al. 12 wird nun im Ganzen angenommen. 


Ferner geben wir nachſtehend aus den Verhandlungen der: 
ſelben Sitzung die Rede des Juſtizminiſters v. Bernuth bei 
Gelegenheit der Verhandlung über Al. 8. der Adreſſe (erhöhte 
Thätigkeit der Geſetzgebung): 

Juſtizminiſter v. Bernuth. Meine Herren, die Staats: 
regierung hat zwar in Bezug auf die jetzt zur Diskuſſion gelan- 
genden Alineas 8 und 9 keine Veranlaſſung, irgend wie dem 
Ausdruck des Adreßentwurfes entgegen zu treten. In dem 8. Ali⸗ 
nea iſt der Wunſch nach einer erhöhten Thätigkeit der Geſetzge⸗ 
bung zunächſt behufs Ausbaues der Verfaſſung ausgeſprochen. 
Meine Herren, die Geſetzentwürfe betreffend das Eherecht und 
die Regulirung der Grundſteuer fallen in gewiſſer Beziehung auf 
dieſes Gebiet. Die Staatsregierung iſt aber außerdem mit ein⸗ 
gehenden legislativen Vorbereitungen zum Zweck verfaffungs- 
mäßig geſetzlicher Regulirung verſchiedener Inſtitutionen beſchäf⸗ 


ſtaalen ſich immer inniger und dauernder geſtalten möge. Der tigt, welche in die realen Verhältniſſe des Staatslebens nach ver⸗ 
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ſchiedenen Richtungen eingreifen. Zum Abſchluß ſind fie natür. 
lich noch nicht gediehen. Ich erinnere daran, daß der Moment, 
als mir die Ehre zu Theil wurde, Mitglied der Staatsregierung 
zu werden, faſt zuſammenfiel mit dem Moment, als die Landes- 
vertretung ſich um den Thron verſammelte. Die Schwierigkeit 
einer ſolchen Situation iſt ſelbſtverſtändlich. Ich bin bemüht ge⸗ 
weſen, den legislativen Arbeiten die irgend mögliche Förderung zu 
Theil werden zu laſſen. (Beifall.) Der Herr Berichterſtatter hat 
bereits früher in Betreff der Abgrenzung der Juſtiz von der Ver⸗ 
waltung bemerkt, daß es ſich namentlich darum handle, den 
Rechtsweg in erweitertem Maße als bisher zuzulaſſen und die 
Erhebung von Competenzconflicten zu beſchränken. Es handelt 
ſich hierbei um das Geſetz vom 14. Februar 1844 über die Ver⸗ 
folgung von Beamten wegen Amtshandlungen. Dieſer Gegen. 
ſtand unterliegt bereits ſeit meinem Vorgänger einer einge ⸗ 
henden Bearbeitung; wegen der vielen practiſchen Schwierigkeiten 
lann ich jedoch den Zeitpunkt noch nicht bezeichnen, wann die 
Vorſchläge der Regierung den beiden Factoren der Geſetzgebung 
vorgelegt werden können. Der Antrag des Abg. von Ammon 
und Gen., der vor zwei Tagen hier eingebracht iſt, ſtimmt we⸗ 
ſentlich mit den Intentionen der Regierung überein. Noch andere 
Gegenſtände der Geſetzgebung werden ſoviel als möglich zu Ge⸗ 
ſetz⸗ Entwürfen vorbereitet. Es fteht die Regulirung des Hypo⸗ 
thekenweſens im Bezirk des Appellationsgerichts von Köln bevor. 
Hieran werden ſich auch legislative Arbeiten über das Hypotheken⸗ 
weſen auch der anderen Theile der Monarchie anſchließen. Man⸗ 
ches von dem, was man übrigens gegen die beſtehende Hypotheken · 
Verfaſſung anführt, entbehrt der Begründung. Man erwartet 
eine Abhilfe für den Neal» Kredit von legislativen Aenderungen, 
obgleich die Förderungsmittel weſentlich auf anderen Gebieten zu 
ſuchen fein dürften. (Ruf! Sehr richtig !) Ich werde ferner ber 
müht fein, für eine möglichſt prompte Rechtshilfe zu forgen, ins. 
beſondere die Subhaſtations Ordnung fortbilden. Noch bedeut⸗ 
ſamer find die Vorbereitungen für Abänderungen der Civil und 
Strafprozeß⸗Ordnung. Der Zuſtand der erſteren wird mit Recht 
nach vielen Beziehungen ein unerträglicher genannt. Meine 
Herren, ich blicke ferner gleich auf den Inhalt des Alinea 9. Die 
Commiſſion hat den Wunſch ausgeſprochen, daß die Staatsregie · 
rung eine größere Rechtseinheit des deutſchen Volkes anbahne. 
Dieſem Satze verſagt die Staatsregierung in keiner Weiſe ihre 
Zuſtimmung. Ich darf Sie nur hinweiſen nach den großen Ar- 
beiten der Commiſſion in Nürnberg. In naher Zeit gehen wir 
dem Abſchluß jener Arbeiten entgegen. Die preußiſche Regierung 
iſt demüht, die gemeinſamen deutſchen Intereſſen, namentlich auch 
eine gemeinſame deutſche Civilgeſetzgebung kräftigſt zu befördern. 
(Bravo!) Der Gegenſtand iſt aber ein fo ſchwieriger, daß die 
Löſung der einſchlagenden Aufgabe die beſten Kräfte erfordert. 
Aber, meine Herren, ich boffe, daß ein Spruch, den ich Andern 
gegenüber anzuwenden pflege, auch in Betreff meiner bevorſte⸗ 
benden Thätigkeit wird Anwendung finden: „ut desint vires, 
tamen est laudanda voluntas !“ Un dem guten Willen ſoll es 
nicht fehlen, den wohl und feft begründeten Ruf preußiſcher Juſtiz⸗ 
und Rechtspſtege zu erhalten und zu befördern. 


. Heinrich Simon's Denkmal. 
Die Zeitungen haben den Aufruf zur Errichtung eines Denkmals 
für Heimich Simon gebracht. Zweck dieſer Zeilen iſt es, die Förde⸗ 
= 3 biejeß Unternehmens dem deutſchen Volke dringend ans Herz 
a er die Geſchichte der letzten 20 Jahre kennt, kennt die An 
die der Dahingeſchiedene auf die Dankbarkeit feiner Terme 
ben. Es Beni daran zu erinnern, daß 1844 — bei dem Wledererwa⸗ 
chen des politiſchen Bewußtſeins — Hein zich Simon der erſte war, der 
für die Unabhängigkeit des preußiſchen Richterſtandes in 
die Schranken trat; — daß er — wenige Jahre darauf — mit ſeltenem 
Serge dem preußiſchen Volle das Recht auf Repräſentativ⸗ 
Verfaſſung wahrte; — daß feine Wirkſamkeit im deutſchen Bars 
lament ihm nicht nur die Liebe der Geſinnungsgenoſſen, ſondern — 
was bei der leidenſchaftlichen Erregtbeit des damaligen Parteikampfes 
nicht hoch genug anzuſchlagen — die volle Achtung ſeiner politiſchen 
Gegner errang; — daß endlich — in der Verbannung noch — feine 
warme Vaterlandsliebe, ſein unermüdlicher Eifer für Deutſch lands 
Einheit und Größe auf wahrhaft r hrende Weiſe ſich kundgab. 
— 925 1 — ar Jabre bindurch ein —— begei« 

erter Arbeiter 1 aailicher Freiheit, dem vollko 
Werte menſchlicher Schöpfung. — 2 5 er 
Das ploͤtzliche Dahinſcheiden des jugendkräftigen Mannes bat 
überall die innigſte Trauer, die ſchmerzlichſte Theilnahme erregt. Die 
Schweizergemeinde Murg, von gleichem Gefüble beſeelt, hat von dem 
wenigen urbaren Lande, das fie beſiz, dem Fremdling einen Ehren⸗ 

Ian Ra Denkmalſtaͤtte eingeräumt“), — ein Vorgang faſt ohne Bei⸗ 
h iel, Mahnung zugleich dem deutſchen Bruderftamme! Ehrenſache 

es nunmehr, auf dem von Schweizern geſchenkten Boden dem 
7 — der für uns gekämpft und gelitten, ein würdiges Denkmal 
zu fegen. — — 

| Sic um eine perſönliche Ehrenbezeugung nur, nicht um eine bloße 

Pflichtleiſtung der Dankbarkeit handelt es ſich, das Unternehmen, zu 
deſſen Unterſtützung wir auffordern, hat eine höhere, allgemeine 
Bedeutung. Heinrich Simon, der Hort richterlicher Unabhängigkeit, iſt 
auch der reinſte und würdigſte Repräſentant des politis 
ſchen Auf ſchwungs der Jahre 1848 und 1849. Die Errichtung 
eines Denkmals für ibn iſt zugleich eine laute Anerkennung der 
großartigen Volkserhebung von 1848, — ein offener Brote ft gegen die 
1 jähr., dem es Freiheitsſtreben hohnſprechende Reaction, — es 
iſt endlich eine Mahnun 1 an das Volk, ſeine beſten Männer, die ſich 
im Elend verzehren, zu Nutz und Frommen des Vaterlandes zurück⸗ 
zurufen. 1 
Nicht einem einzelnen Kämpfer die letzte ſchmerzliche Huldigung 
darzubringen, — es gilt den Freiheitsbeſtrebungen der deut» 
ſchen Natton die gebührende Anerkennung zu zollen. 

In dieſem Sinne fordere ich meine dent an ben auf, durch zahle 
reiche Beiträge ſich an dem patriotiſchen Werk zu betheiligen. Berlin, 
Breslau, Königsberg baben Sammlungen zu dem Zwecke veranftaltet: 
mogen die andern Städte des Landes nicht zurückſtehen! Wer den 
Werth ſtaatlicher Freiheit, den Werth des freien Mannes zu ſchätzen 
weiß fteuere fein Scherſlein bei, in dem Andenken Heinrich Simons das 
deutiche Volt und ſich ſelbſt zu ehren! — 

Königsberg, im Januar 1861. Dr. Johann Jacoby. 


*) Die Abſchrift der Ehrenſchenkungs⸗Urkunde iſt dem Comite für 
Errichtung des Denkmals übergeben. 
CEST, Feen r 
Königsberg, “. Februar. (K. H. Z.) W.: S. 43. Weizen 
behauptst, ochbunter 122—25 91-96 5 bunfer 12428 180 
pr, rother 1308 96 Zr bez, . Roggen in fefter Haltung, loco 117 — 
4860511 57 % bez., Termine angenehm, der 
Brübjabe 80 555 Zr Br. und bez, 51 Gr d., ar Mais Juni 120 
4 % Br., 54 Aw bez., 534 % Gd. — Gerſte beſſer zu laſſen, Heine 
90-988 3439 % bez. — Hafer ſtille, loco 60 784 20— 274 Sr 
bez., dr Frühjahr 50 1 30 Gr Br., 29 . Gd. — Erbſen weiße Koch⸗ 
59—62 Ar, weiße Futter. 5256 r, graue 58 Apr: bez. — Bohnen 
53—66 % bez. — Wicken 48 Ar bez. — Kleeſäat rothe 12—13 4 
Ye Gk. bez. — Timotbeum 99. der G, bez. — Leinbl 103 
„Br. 1076, . bez. — Rübdl 121 % Br und bez. — Lein⸗ 
kuchen Ye Frühjahr 72 % dr Et. bez. 
Spiritus den 7. Februar loco Verkaufer 22% % und Käufer 213 
0 ai 38 1 5 23.3. und m. abt ze mit Faß; 
oe Februar kaͤufer 23 mit Faß; er Frühjahr Verkäufer 23 
und Käufer 23 „ mit Faß. Alles SL 9000 4 Kr nn 
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